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r W W genpreis: Jm achtgeſpalt. Anzeigenteil koſtet dasmeter 60 Pf., desgleichen Reklame im dreigeſpaltenenTextteil 2.50 M. Schluß der Anzeigen- Annahme für die nächſte 4. Jahrgang.

Ausgabe morgens 9 Uhr.
Durch Poſtbezug im Vierteljahr 15. monatlich S. Mk.

Beſtellgeld extra.

Die Wirtſchaftsdebatte.
Hgeilmann greift den bürgerlichen Ernährungsminiſter an Bauer gegen Wiſſell Ein beſtochener Veumter Vericht vom internationalen

Sozialiſtenkongreß.

Kaſfſel, 14. Oktober. Einſchräunkung nichts ändern könnte. (Hört, hört!) Adolf Braun: Wiſſell hat ſich in eine Sackgaſſe verrannt.Die Sympathie für die deutſchen Oberſchleſter iſt am Milewoh Durch die Freigabe der Fleiſchbewirtſchaftung r dar in der Er glaubt den Stein der Weiſen gefunden zu haben. Was nutzt

nicht von Franz-Waldenburg, ſondern von Franz-Kattowitz be Getreideverſorgung verheerend gewirkt. Die Erfaſſung des Ge alle noch ſo ſchöne Planwirtſchaft, wenn uns die Dieſelmotoren
gründet worden. Es folgt die Ausſprache über die Fragen der treides iſt dadurch faſt unmö worden. Jn dem Deutſchen geraubt werden Wenn man aus dem Wiſſellſchen Bau auch nur
allgemeinen Wirtſchaftspolitik, der Sozialiſierung und Margarineverband, der die Einfuhren beſorgt, haben die Hol einen Stein herausreßt, dann bricht die ganze Sache zuſammen,
Ernährung. Dazu liegt vor ein Antrag Braun Wels, länder die Mehrheit. (Hört, hört!) Hermes hat auch erklärt, und die Entente tut das jeden Tag. Wiſſells Geſinnungsfreund
der die Reichstagsfraktion beauftragt, ſofort die ſchleunige Sozial daß die ſeinerzeit feſtgeſetzten 25 M. für den Zentner Kartoffein v. Moellendorff hat in a einfach unerhörte Rede
ſierung der Fabrikation der künſtlichen Düngemittel zu betreiben, kein Höchſtpreis wären, ſondern überſchritten werden könnten. gehalten. Man a ſich in dieſer Weiſe nicht unterſtützen. (Sehr
weil die Steigerung der inländiſchen Lebensmittelerzeugung zur- Dieſer Ernährungsminiſter weiß auch nicht, datz der Kartoffel richtig!) Die deutſche Wirtſchaft iſt Queckſilber und läßt ſich nicht

i nur durch Senkung der hohen Düngemittelpreiſe erzielt wer handel bereits ſeit 1916 konzeſſioniert iſt. (Heiterkeit.) in einen Schraubſtock preſſen.
n kann. Ferner ſteht ein Antrag Heilmann zur De Wir müſſen dieſen Mann, der das Leben des deutſchen Volkes Ein Schlußantrag wird angenommen. Es folgen die Schluß-batte, der die Reise lagpyſraſtion auffordert, unbeſchadet ihrer im de Winter gefährdet, ſofort mit aller be worte. t t t

ſonſtigen Strüprs m ſern de ſofortigen Rück r und ihn aus ſeinem Amte entfernen, nötigenfalls muß u S erher Eine ehe kann d v
tritt des Ernährungsminiſters Hermes zu verlangen. üter erzeugen, wie eine planmäßige. Wir können ni auerno der Reichspräſident ſeine Rechte aus der Verfaſſung dazu be auf Kredit arbeiten. Wir haben ungehindert Seide eingeführt

Halle bedauert die Formen, in denen geſtern die nutzen. Fort mit dieſem Volksſchädling! und Bett und Leibwäſche ausgeführt. Als ich die Annäherung
Gegenſätze wiſchen Wiſſell und Robert Schmidt zum Austrag (Lebhafter Be fall.) fall an die Weltmarktpreiſe empfahl, war die ungeheuerliche Entwer W derer Bann Hoh Hanan: Wenn wir den einen Hermes beſeitigen, be Deriung der deutſchen Meart W P z
gemawirtſchaſt die Erſetzung der Privat durch die men wir einen neuen ob einen wiſſen wir nicht. [gerecht, aus meiner Stellung in der Sozialiſierungskommiſſion

a Wenn wir für die Verſtaatlichung des Kohlenbergbaues im jetzigen auf eine Seelenverwandtſchaft mit dem Unternehmertum zu ſchlie
Otto Braun (Parteivorſtand). Auch eine noch ſo große Ver Reichstag keine Mehrheit bekommen, müſſen wir den Weg des en. Ich habe auch nicht im Lande Regierung und Fraktion anärgerung berechtigt Wiſſell nicht, hier vor aller Oeffentlichkeit Volksbegehrens beſchreiten. (Sehr n Jch beantrage, das in gegriffen, Pro überall in erſter Linie den Arbeitern ſelbſt die
eine ſolche Kritik an ſozialiſtiſchen Miniſtern zu üben. (Zuſtim die Reſolution Braun ausdrücklich einzufügen. Schuld zugeſchoben. Mein Ziel iſt nicht, die Stellung des Unter
mung.) wie über W Erörterungen nicht hinaus Bauer-Berlin: Die Art, wie Wiſſell ſeine früheren Mi nehmertums zu feſtigen. ſondern den Einfluß der Arbeiter in den
gekommen. Lohnſteigerungen bleiben ſtets W e niſterkollegen, die Reichstagsfraktion und den Parteivorſtand an Produktionsprozeß einzuſchalten. (Vereinzelter Beifall.tung zurück. Die Geſundung nur Preisa kommen, greift niß irbeding h wirken. Das Kabinett R. Schmidt: Die Ablehnung der Wiſſen n Planwirtſchaft
wobei bei e i den Betriebsmitteln beggnnen auerSch kann ſich mit ſeiner Arbeit ſehen bedeutet nicht den r jede Kontrolle der Wirtſchaft. Es
werden muß. r Sandig unge laſſen. iſſell iſt nicht am Widerſtande ſener ſozialiſtiſchen iſt eine Jlluſion, als ob irdendein Wirtſchaftsſyſtem uns aus dem
mittel zu an ſſenen Preiſen ver chaffen können, dann können Miniſterkollegen oder der geſamten Koalitionsregierung geſcheitert, Elend heraushelfen könnte. Die Steigerung der Kohlenförderung
wir das ſpreche ich mit volker h die land ſondern lediglich an der uünſachlichen Art ſeines Auftrelens. Um iſt nicht auf die Planwirtſchaft in der Kohlenbewirtſchaftung zu
wirtſchaftliche Erzeugung auf die Höhe der Vorkriegszeit brin ſein abſtrakles und kompliziertes Syſtem gefetzlich zu fixieren, f rückzuführen, ſondern lediglich auf unſere Verhandlungen mit
gen. (Hört, hört Jetzt müſſen wir neben dem Getreide Zucker hätten wir Jahre gebraucht. Genau veſelben Pläne hat uns den Bergarbeitern. Die Ein und Ausfuhr erfolgt nicht un

7 einführen, obwohl wir vor dem Kriege Zucker in großen Mengen ſchon von Moellendorff vorgetragen, als Auguſt Müller Staats kontrolliert. Die Einführung von Rohſeide geſchah nicht zur Beausgeführt haben. (Hört, hört!) ſekretär war. Die von Wiſſell verfaßte große Denkſchrift ſtrotzte friedigung von Luxusbedürfniſſen, ſondern um alte Seiden
Geht dieſe Entwicklung ſo weiter, ſo werden wir eines Tages von Anklagen gegen mich und andere arteigenoſſen. Jch bat fabrikate ausführen zu können. Nur gemeinſame Arbeit am

7 auch das zum Leben Rotwendige nicht mehr bezahlen können, ihn, ſie mit mir durchzuſprechen, aber er lehnte ab und reichte ſie iederaufbau führt zum Ziel. Beifall
dem Kabinett ein. Wiſſell hielt dann auf dem Weimarer Partei- Hildenbrand (Schlußwort zum Fraktionsbericht) empfiehlt

und unſer Volk iſt am Verhungern. Wir haben vor tag eine heftige Anklagerede gegen uns. Jch ſchwieg, um den die meiſten Anträge zur Ueberweiſung an die Fraktion auch den
mit einer gewiſſen Nichtachtung auf die inländiſche Landwirtſchaft Streit nicht unnötig zu verſchärfen, aber Wiſſells Nerven gingen Antrag Heilmann. Die Fraktion wird die Tatſachen genau nach
geblickt. Dieſe Zeiten ſind vorbei, ſeitdem unſere hohe Ausfuhr immer mit ihm durch. Die Denkſchrift wurde durch Moellendorff prüfen. Die Wiſſellſche Planwirtſchaft hat nichts gemein mitFriedrich aufgehört hat. Wenn wir ſtatt Getreide Phosphate einführen in die „Voſſ. Ztg“ hineinlanciert. (Zuruf wir Das iſt ſogialiſtiſcher Wirtſchaft. Die Partei will auch einen Plan, aber
würden, ſo würden wir Milliarden ſparen. Jch habe im Land falſchl) Eine ſo unkollegiale Art des Zuſammen bei den täglich wechſelnden Verhältniſſen kein Schema. Die reichs

tampfer. V girtſchaftsminiſterium den Vorſchla be die et on mg ausarbeiten laſſen und werde arbeitens muß unſere ganze Bewegung ſchädi eigenen Betriebe behandelt die Fraktion mit großem Jntereſſe.
z ihn der Reichsregierung unterbreiten, von Reichs wegen den Land n. Erſt als wir Wiſſell in der Fraktion geſtürzt r und Mit dauerndem Defizit können dieſe Betriebe nicht gehalten wer-
rieden wzten die notwendigen Düngemittel zur r zu ſtellen, obert Schmidt an ſeine Stelle trat, kamen wir zu poſitiver Ar den. Jn der Verwaltung dieſer Betriebe (Reichswerkſtätten) ſitzt
Mart wofür die Landwirte nur den dritten Teil zu bezahlen brauchen, heit. Jm Vergbau wurde Ordnung geſchaffen, der Sechsſtunden- Genoſſe Zernicke, im Aufſichtsrat Wiſſell, Legien und Stahl. Auch
Jullien: während ſie die übrigen zwei Drittel des Preiſes nach der Ernte jag, der unſer Unterganß geweſen wäre, wurde abgewehrt, die dieſe Milarbeit unſerer Partei wird ie dort beſchäftigten Arbeiter
Picari in Form von Getreide liefern können derung geſteigert, die Arbeiter neu angeſiedelt. Die Arbeits zu einem ſtarken Verantwortlichkeitsgefühl anſpornen. (Veifall.)
en Zie, Borbedinguns iſt aber. da die Erſengung nd der Ver ren ine ehe ennte einlger nahen durgoefnhet ren den gen Den n n Waren We ehe Wert

e erer eb der kü. ſtlichen nen r Privatwirtſchaft entzogen Maſſen die nichts davon gemerkt, daß wir zuviel Lebensmittel tragte der Partei. (Lebh. Veifall.)
Was ſoll man aber dazu ſagen, daß in der Abtei- eingekauft bätten Hierauf tritt die Mittagspauſe ein.4 L y des Ernährungsminiſteriums, die die Das Elek!rizitä!sgeſetz iſt ein echtes Saozialiſierungsgefetz.
Stickſtoffpreiſe zu kontrollieren hat, an ein Wiſſell iſt in die Moellendorffſche Planwirtſchaft verliebt, wie Es folgt die Abſtimmung über die zahlreichen Anträge zum
flußreicher Stelle ein hoher Beamter ſaß, von Cohen in die Kalis-kiſche Kontinentalpolitik. (Heiterkeit) Wir Fraktionsbericht. Ein Antrag Molkenbuhr auf gründliche Re-
dem ich poſitiv weiß daß er n iſt. (Lebh. haben mit beſter Kraft und beſtem Gewiſſen unſere Pflicht er form der Arbeiterverſicherung wird einſtimmig angenommen.

M hört, hört!)) Der Mann iſt jetzt beurlaubt. age das aber füllt. Es iſt nicht unſere Schuld, wenn die neue Regierung das Ebenſo die zahlreichen Anträge der Frauenkonferenz. Der Antrag
mine hier vor aller Oeffentlichkeit um zu verhüten, daß er wieder ins Pfund, das wir ihr übergeben haben, in veranwortungsloſer für die BVeſſerſtellung der Binnenſchiffer wird der Fraktion zur

Amt eintritt. (Lebh. Beifall.) Weiſe verwirtſchaftet. (Lebh. Beifall Berückſichtigung überwieſen, ebenſo die Anträge auf reichsgeſetz7 Neſtriepke-Berlin: Warum hat Wiſſell die Zeit ſeiner Mi- Landauer-München: Wir müſſen die Grenzen der Wiſſell- liche Regelung des landwirtſchaftlichen Tarifweſens, auf Ver-
niſterſchaft nicht beſſer ausgenutzt? Beide, Schmidt und Wiſſell, ſchen Pläne ziehen. ſonſt wirken ſie draußen noch lange partei abſchiedung des Reichsknappſchafts und Reichsberggeſetzes, auf
haben Fehler und Verſaumnmiſe gemacht und wir kritiſieren daher verwüſtend. Di- Kaliwirtſchaft nach dem Syſtem Wiſſell war ein ſchärfere Heranziehung des Beſitzes zur Steuer Maßnahmen gegen

jurg. beide. vollkommener Mißerfolg. Steuerhinterziehung und rn ir des Steuerabzuges.Heilmann-Berlin fordert zunächſt Verabſchiedung der Der Haupteinwond gegen Wiſſels Pläne iſt der, daß in dem Fbenſo wird der Fraktion überwaeſen, ginn r
trag auf Wiederaufnahme wirtſchaftlicher BeVorlage auf Kommunaliſierung der Charlottenburger Waſſer vier ſchaftlichen Selbſtverwaltungskörper regelmäzig die Machtv r eines c m des Vnternezmertyme Zewörkt viey, lege r n beiden r

v Miniſter daß der Sozialismus geſchwächt und der Widerſtand gegen den unter die Zivilgewalt, auf Entlaſſung aller Nichtrepublikaner aus
Sozialismus geſtärkt wird. Ebenſo verſagt hat in Bayern das der Reichswehr und auf Einbringung eines Proteſtes gegen

T r hat ſein Amt in gewiſſenloſer wer m x Syſtem Neurath. Ein umfaſſendes Wirtſchaftsſuſtem läßt ſich die Miniſter See und Groener wegen wahr
jeh on Racheſet ſchwer zu ſchädigen. (Hört! de r hat heute überhaupt noch nicht. aufſtellen. Der nächſte Schritt auf dem itswidriger Berichterſtattung über Heeres

perb und dem Reichsausſchuß für e a Fette Gebiete der Sozialiſierung nach der Ueberführung des Kohlen kammern und Eiſenbahrettriebsräte. Anträge auf
oten weitere Einkäufe zu machen weil er im Jnland die hergbaues in die Gemeinwirtſchaft, iſt die Rationaliſierung der baldige Verabſchiedung des Geſetzes über den Volksentſcheid und

en Freie Wirtſchaft mit Fetten herſtellen wollte. Stag! sbetriebe Das Problem lautet: Jn, welcher Weiſe Gewährung der Jmmunität auch an Gemeindevertreter werden
d kam es aber nicht, er kam vielmehr im September zu der laſſen ſich die ſtaatlichen Wirtſchaftsbetriebe zur Berückſichtigung überwieſen, ebenſo ein Antrag auf Neuein

O Pfg. Erkenntnis, daß ſein Plan nicht durchführbar iſt und hat nun An aus der buteaukrati ſchen Verwaltungs maſchine teilung der Reichstagswahlkreiſe und ein Antrag auf Ausdehnung
weiſung gegeben, einzukaufen Jnzwiſchen aber waren infolge der herausheben und in we icher Weiſe laſſen ſich die der Staatsangehörigkeit auf die Deutſchöſterreicher, die in Deutſch

ins z Verſchlechterung unſerer Valuta die Preiſe für Fette bedeutend Intereſſen der darin Tätigen mit dem Exfolg land wohnen und ein Antrag betr. Aufhebung der Ruhegehälter
geſtiegen. Für die Margarinebereitung koſtet jetzt das Kilo Oel des Unternehmens und den Jntereſſen des Staa- r parlamentariſche Miniſter. Die gleiche Erledigung finden
22 gegen 11 Mark Anfang Juni. (Hört, rin tes verknüpfen? (Veifall) v Straf, Zivil- und Eherecht uſw.Bernatz-Pfalz: Uns drückt die Entwertung des deutſchen Ein Mannheimer Antrag fordert Sondergerichte gegen die Führer

Der dem deutſchen Volke zugefügte Schaden beträgt hier allein Geldes Solançe ſie fortdauert, läuft der deutſche Arbeiler in des KappPutſches Er wird angenommen, trotzdem Vorſitzender

m 6 900 Millionen. einem ausſichteloſen 4 ger dem amerikaniſchen per n ar ſye on i nie rahſ tört, hört es die deutſche Oelfrucht ſchweizeriſchen Arbeiter hinterher. Jch warte noch immer auf den tagsfraktion nachdem ſie eben erſt das Amneſt.egeſes eradsn ernte de er ig vot der änilnrt Miniſter der einen Strich durch das Schuldbuch des Krieges macht hat. mit ſolchen Anträgen hervorritt. Eine nochmalige Abſtim
einem Drittel abgeliefert war und obwohl kein Jntereſſent die und das Freudenfeuer anzündet, in dem das Blutgeld der Menſch mung ergibt Ablehnung dieſes Antrages gur Verücſichtigung

T W zeie Abgabe gefordert hat. Die Folge davon war, daß der heit verbrannt wird, dann werden wir kreditfähiger ſein, als das wird der Fraktion überwieſen u. g. ein Antrag auf Erklärung
e reis für die Tonne Raps von 2500 auf 7500 M jetzt verſchuldete Deutſchland des Tages der Verabſchiedung der Verfaſſung zum Nationalf-55 ieg. Den Landwirten, die bereits abgeliefert hatten, wurden Eberhard Nürnberg. Als ein Mann aus dem praktiſchen tag Einſtimmig angenommen wird ein Antrag für die weltliche
S 88 2000 M. für die Tonne nachbezahlt. Dieſe hl at das Leben weiß ich, wie unfere Porzellaninduſtrie, Glasinduſtrie, Schule. ebenſo der Antrag, der ſich für die unteitbare deutſche Ein

deutſche Volk mit 313 Millionen beiaſtet. (Hört, hörti) Auch in unſere Sodafabriken uſw. arbeiten könnten. wenn wir Kohle heiſsrepublik ausſpricht. (Lebh. Veifatl.) Einſtimmig angenem-
ufshaus er Shmat wirtſchaft hat Hermes den rechtzeitigen Einkauf ver hätten. Wir könnten Soda zu 100 Mark für 100 Kilogramm her. men wird ein Antrag für die Rückbeförderung der noch in Sibirien
of 22. hindert ort hört! Zuruf: Fachminiſter ir brauchen ſtellen und müffen ſie jetzt für 400 Mark einführen. (Hört, hört befindlichen deutſchen Kriegsgefangenen. Ein Antrag Radbruch,
ukiolaß lärden nächſten Monat allein für Lebensmittel Wir müſſen die Arbeiter vor neuen Enttäuſchungen bewahren der gegen die Anwendung des Amneſtiegeſetzes auf die Führer des

beſcha 2 Millionen Mark denn alle Enttäuſchungen führen zum Jndifferentismus. (Sehr Kapp-Putſches proteſtiert, gelangt einſtimmig zur Annahme.5gffuns, vom d v Wiſſells äußerſte l wahrl!) Ebenſo die Sympathiekundgebung für Oberſchleſien und ein weieine Mindeſtſumme,
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terer U Bevdlkerungntrag, der der der beſeßten Gebiete diewärmſte Sympathie bekundet. es
Der Antrag proteſtiert weiter

egen die ungeheuerliche Bela nen durch die Koſten
die r struppen. n die Jnternationale richtet der

rteitag die Aufforderung, im Sinne der Genſer Beſchlüſſe auf
eine Abkürzung der Beſatzungsdauer hinzuwirken. Der Reichs-
tagsfraktion überwieſen wurde der Antrag auf parlamentariſche
Vertretung des Saargebietes, ebenſo ein Antrag J der
deutſchen Kultur in der Provinz e Der Antrag Braun
Wels auf Sozialiſierung der Fabrikation von künſtlichen Dünge-
mitteln wird unter lebhaftem Beifall einſtimmig angenommen.
Vor der Abſtimmung über den Antrag Heilmann (Mißtrauens-

den Ernährungsminiſter) ſtellt der Vorſitzende Her-
imann ller feſt, daß der Reichstagsfraktion hinſichtlich der Form

ihres Vorgehens und des die Entſcheidung vorbe-
lten bleiben müſſe. Der arteitag geht aber über dieſe Ausegung des Antrages hinaus und dercheßt mit 138 gegen 137

Stimmen die vorbehaltloſe und unbeſchränkte Annahme des An-
trages Heilmann. Zur Sozialiſierungs- und Wirtſchaftspolitik
liegen etwa 50 Anträge vor. Sie ſind von Adolf Braun zu einermeinſamen Entſchließung zuſammengefaßt worden, die den feſten

illen der Parter zum Ausdruck bringt, ihre ganze Kraft auf
die Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel zu konzentrieren.
Begonnen werden müſſe mit dem Kohlenbergbau und der Kohlen
verteilung. Der Parteitag mache ſich den Antrag I der Soziali-
ſierungskommiſſion zu eigen. Die Entſchließung wird einſtimmig
angenommen. Ebenſo ſollen die Apotheken und der Seefiſchfang
ſozialiſiert werden. Gedrungen wird ferner auf Verabſchiedung
der Vorlage über die Sozialiſierung der Charlottenburger Waſſer-
werke durch das Reichsminiſterium des Jnnern. Die Anträge auf
Beſeitigung der Doppelmandate werden wegen ihrer Undurch-
führbarkeit abgelehnt.

Es folgt Punkt 4 der Tagesordnung:
Bericht vom internationalen Ssozialiſtenkongreß in Genf.

Meerfeld- Köln. Die einſt ſo mächtige alte Jnternaionale
lag ſeit 1914 ohnmächtig am Boden. Kurzſichtige und Kleinmütige glaubten ſie für immer vernäechtet. Hinter der äußerlich
glänzenden Aufmachung früherer internationaler Kongreſſe hatte
eine zu geringe wirtſchaftliche und politiſche Macht geſtanden.
Trotzdem wurde die Jdee der Jnternationale, je länger der Krieg
dauerte, deſto ſtärker. Auf dem Genfer Kongreß waren 16 RNatio-
nen vertreten, zum Teil freilich nur durch kleine Gruppen.
Deutſchöſterreich und die Tſchechoſlowakei fehlten. An erſter Stelle
ſtanden die Fragen der Kriegsſchuld und die des Völkerbundes.
Der Vorſitzende Shaw hätte dieſe Frage am liebſten ausgeſchaltet,
aber Franzoſen und Belgier beſtanden darauf. Wir hatten in
unſerer Denkſchrift zugegeben, daß unſer Einfluß, namentlich auf
de Auslandspolitik, leider zu gering geweſen war, daß wir die
Gefahr der alldeutſchen Propaganda zu gering eingeſchätzt hatten
und daß die deutſche Revolution fünf Jahre zu ſpät kam,

aber wir hatten auch hervorgehoben, daß uns unſer Verhalten
durch die Ereigniſſe vorgeſchrieben war,

und daß wir beſtrebt waren, den Sieg des feindlichen Jmperialis-
mus über den unſrigen zu verhindern. Jn der angenommenen Re-
ſolution hätten wir eine gerechtere Würdigung der zwingenden
Gründe für unſere Kriegspolitik gewünſcht, letzten Endes ſchien
uns aber der Streit nicht ſo wichtig, daß wir es deswegen auf
ein Auseinandergehen des Kongreſſes hätten ankommen laſſen
dürfen. Wichtig war für uns, daß die Jnternationale ſich neu
zuſammenfand auf dem Wege zu praktiſcher Zukunftsarbeit.

Auch die Entſchließung über den Verſailler Frieden iſt noch
nicht völlig hieb- urd ſtichfeſt, immerhin ſtellt ſie feſt, daß das
Verſailler Diktat die lt in Unſicherheit gelaſſen hat, und
daß der Völkerbund in ſeiner jetzigen Form ganz unzulänglich iſt.

Sie erhebt auch ſcharfe Anklage gegen Jmperialismus und Mili-
tarismus der Siegerſtaaten. Pflicht der Arbeiter der Sieger-
länder iſt es nun, nicht zu ruhen und zu raſten, bis der Frieden
von Verſailles einem wahren Völkerfrieden gewichen iſt. ſent
fall.) Jn der Sozialiſierungsfrage hat der Kongreß feſtgeſtellt,daß jedes Land nach dem Stande ſeiner ökonomiſchen Entwicklung

vorgehen muß. geht Deutſchland in politiſcher Frei-
heit und in der zialiſierung der Welt voran.

Der Genfer Kongreß hat ſich liehlig klar und deutlich für
Demokratie und gegen die r des Proletarigts ausge

prochen.
Shaw hat eine erſchütternde Darſtellung der ruſſiſchen Verhältniſſe
gegeben. Daß wir in der Demokratie auf dem rich
tigen Wege ſind, beweiſt auch das Schickſal ver
Unabhängigen Partei. (Sehr wahr!) Auf der ſchiefen
Bahn gibt es eben kein Halten. Möge dieſes Schickſal eine War-
nung für die Sozialiſten der anderen Länder ſein. Neben der
Internationale der Demokratie und der Internationale der Dik-
tatur iſt r eine neue Jnternationale kein Raum mehr. (Sehr
wahr!) ie Verhandlungen über die internationale Hilfe gegen
das Elend in Mitteleuropa waren vom Geiſte echteſten Menſchen
tums getragen. So war der Kongreß von Genf ein verheißungs-
voller Anfang. Die Zeit des Ueberſchwanges iſt endgültig vor-
über. Der Krieg hat den Sinn für Tatſachen geſchärft, aber ge
rade das iſt eine Gewähr für das tatkräftige Wirken der Arbeiter-

laſſe in allen Ländern. Sie werden von khrer verſtärkten Macht
Gebrauch machen. Nur an dem Geiſte der Jnternationale kann
die Welt geſunden. (Lebhafter anhaltender Beifall.)

Es e die Ausſprache.
Eiſenbarth-Hamburg: Die Behandlung deutſcher See

leute in den engliſchen Häfen winpt zum Proteſt. Bis vor we
nigen Wochen war es noch nicht möglich, daß ſie engliſchen Boden
betraten ört, hört Man hat Seeleuten verboten, auf den
eigenen Schiffen ihre Rotdurft zu verrichten; ſie mußeg an Landg und dort wurden ſie ſchwer mißhandelt. ört, hört

e Behandlung unſerer Seeleute inſchen Häfen iſt beſſer als in engliſchen. Repreſſalien
deutſcherſeits werden allerdings nur neue Zwangsmaßnahmen her
r Helfen kann nur die Verbreitung wahrhaft inter
nationarten Geiſtes unter den Arbeitern dieſer Länder.

Kummer-Offenbach: Jch teile den Braunſchen Optimismus
nicht. Jm Auslande wird noch viel geſündigt gegen den inter
nationalen Geiſt.

So ſpricht der „Brüſſeler Peuble“ immer noch von Boches.
und doch iſt „Peuble“ das Blatt jener Genoſſen, die in Genf

für Verſöhnung eingetreten ſind.
Derartige chauviniſtiſche Ausdrücke in der doch mit uns verbünde
ten Preſſe müſſen verſchwinden. Jm ganzen internationalen Ar
beitsamt iſt nur ein einziger Deutſcher! Dagegen ſind dort
Dutzende von engliſchen und franzöſiſchen Offizieren. Wir brau-
chen Auslandskorreſpondenten für unſere Preſſe, damit ſie der
fanden n gegen uns entgegenwirken Unſeren Ge-andten müſſen Sozialattaches beigegeben werden. Jn dieſen
Dingen ſind uns die Kommuniſten zu unſerem Schaden über.r et Am meiſten haben ſich gegen die Herab-
ſetzung der deutſchen Kohlenlieferungen in der franzöſiſchen Kam
mer die So h nd Dagegen verſtändigen ſich fran
zöſiſche und deutſche Kapitaliſten viel ſchneller als r und
franzöſiſche Arbeiter. Wir müſſen trachten, die amerikaniſchen
Sozialiſten mit in die Jnternationale hineinzubekommen.

Begeier- Hamburg lobt das geſchickte Verhalten der deut
Delegation in Genf. Nach Annahme eines Schlußantrages

ttet
Dr Meerfeld im Schlußwort, den Antrag auf Mißbilli-

ung der Reſolution über die Schuldfrage abzulehnen. Ein-
eitende Schritte zur Errichtung eines internationalen Nachrichten-

dienſtes als Gegenwirkung gegen das bürgerliche Nachrichten
monopol ſind bereits unternommen. Er iſt gedacht als Nachrichten-
austauſch zwiſchen engliſchen, amerikaniſchen und deutſchen Ar-
beiterblättern. Jn Genf kam dieſe Angelegenheit wegen Zeit-
mangels nicht zur Erledigung. Auf dem nächſten internationalen
Kongreß wird darüber geſprochen werden müſſen.

Die U. S. P. hat durch ihre verlogene Berichterſtattung ins
Ausland ungeheuner zur Vergiftung der internationalen Be

ziehung beigetragen.
Der „Peuble“ gebraucht das Wort „Boches“ nur im Feuilleton.
(Widerſpruch und Zuruf: „Humanité“.) Erſt die Elite der ſozia-
liſtiſchen Arbeiterſchaft der bisher feindlichen Länder hat den Ge-
danken der Jnternationale erfaßt. Es iſt Aufgabe des inter
nationalen ſozialiſtiſchen Bureaus und der gewerkſchaftlichen
Jnternationale, dafür zu ſorgen, daß die primitivſte Solidarität
auch den deutſchen Seeleuten gegenüber gewahrt wird. Wir
ſtehen einmütig zur zweiten Jniernationale und bekennen uns
einmütig zu dem verſöhnlichen Geiſte des wahren Völkerbundes,
der in Genf geherrſcht hat. (Lebhafter Beifall.

Die Reſolution, die eine Mißbilligung derGenfer Entſchließung ausſpricht, wird zurück
gezogen. (Beifall.) Einſtimmig angenommen wird ein An-
trag Meerfeld, durch den

der Parteitag ſich auf den Boden der Genfer Beſchlüſſe ſtellt,
das raſche Wiedererſtehen der zweiten Jnternationale begrüßt
und die Vereinigung des Wel 'proletariats in di ſem Rahmen
anzuſtreben verſpricht. Der Antrag lenkt weiter die Aufmerk-

des internationalen Proletariats auf die durch die
ibertriebenen Fordernngen der Gegner hervorge rufenen uner

träglichen Wertſchaftsverhäl niſſe und auf die Leiden der Be
völ'erung der beſetzten Gebiete, auf die Verweigerung des
Selbſtbeſtimmungsrechtes der beteiligten Stämme, auf die
Ausſchließung aus dem Völkerbund und auf die nnabſehbaren
Gefahren, die aus einer Fortſetzung der Politik der militäri-

ſchen Jntergentionen entſtehen müſſen.
Zugleich mit dieſem Antrage werden die Anträge auf Ausbau des
internatinalen Nachrichtendienſtes dem Parteivorſtand zur Be
rückſichtigung überwieſen. Einſtimmige Annahme findet eine Re
ſolution. in der der Parteitag mit tiefſter Empö-
rung Kenntnis von den ungeheuerlichen Wieder-
gutmachungsforderungen der Entente, insbe-
ſondere von der Forderung auf Lieferung von
110000 Milchkühen, nimmt. Die Durchführung dieſer
Beſtimmung müßte noch grauſamer wirken als die Hungerblockade.
Er erwartet, daß die Arbeiter aller Länder dieſes Attentat auf
die Exiſtenz des deutſchen Volkes verhindern werden.

Vorſitzender Hermann Müller hofft, daß dieſer organiſierte
Mord an den deutſchen Kindern, Frauen und iſen nicht zuſtande
kommt. (Lebhafte Zuſtimmung.) Zur Ausarbeitung von Richt-

J——-

Butu 6imba's Miſſion in Europg.

Eine Negergeſchichte von H. Thurow.
45. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Die Oaſe war ein Kreuzpunkt anderer arabiſcher Handels

karawanen. Eine Expedition, die gegen Süden reiſte, nahm
Butu mit. Die Berber legten für ihn das geringe Reiſe-
geld zuſammen. Der Karawanenchef war ihnen für gewiſſe
Dinge verpflichtet; er ließ mit ſich handeln und verſprach,
für die Bedürfniſſe des heimkehrenden Kriegers zu ſorgen.
Ein Häuptling der Kolonie beſchenkte den abziehenden Gaſt mit
einer Muskete und einem Päcklein Patronen.

Guten Mutes beſtieg Butu ſein Reittier. Auf den Sand-
hügeln noch winkte er mit der Krücke. Allmählich ſchrumpfte
ſeine Geſtalt zuſammen; wie ein ſchwarzes Pünktlein ging
ſie in der Unermeßlichkeit der Einöde den Blicken verloren.

Butu iſt lange auf ſeinem hochragenden Sitz vorüber und
zurückgeſchwankt, wie es der ausholende Gleichſchritt des ſtarken
Tieres mit ſich brachte. Monoton reihten ſich Tage zu Tagen
und in heiteren Nächten ſpielte ſüßes Sternengefunkel vor
ſeinem träumenden Blick. Sein Ohr gewöhnte ſich an die
ſchwermütig einlullenden Lieder ſeiner Gefährten; er plärrte
ihre Weiſen mit, wenn er auch den Takt nicht halten konnte
und ihm der Sinn der Worte fremd war.

Zuweilen ſuchte er mit den Augen das Meer und in der
Nähe der blaugrünen Waſſerfläche einen Hügel mit einer
Figur als Spitze und dann wendete er ſich wieder ab,
ein zweifelndes Lächeln in dem eben noch ſtarren Antlitz

Oder wenn abends die Gefährten, neben ihren Tieren
auf den Knien liegend, ihre Stirnen gegen Oſten neigten,
ſtand
prieſen ſie Allah und Rabone; und
mit Dieu und Dieu mit Gott, und in ſeinem Herzen blieb
es dunkel.

Einigemale. wenn die andern in Schweigſamkeit neben
oder vor ihm ritten, zog er verſtohlen das Püpplein unter
dem Bruſttuch hervor und ließ es ebenſo unauffällig wieder
in ſein Verſteck zurückgleiten. Oder er betrachtete ſich ſelbſt

ſein verkrüppeltes Bein mit dem dickferſigen ſchweren Schuh,
ſeine gefurchten Hände, ja er taſtete nach dem fehlenden

Ohr oder fingerte ein Büſchlein ſeines Haupthaares über
die Stirne herab und hielt es ſich prüfend vor die Augen.
Der einſt prächtige Schopf, dem in Baracken und Spitälern
die Schere der Wärter zugeſetzt hatte, wies graue Strähn-
chen auf und entbehrte ſehr des früheren Glanzes.

Wie würde ihn ſeine Geſponſin N'Bakoſch, empfangen
Würden ſie ihn überhaupt daheim wiedererkennen?

Die Frage verurſachte ihm wachſenden Kummer.
Die Karawane legte eine ungeheure Strecke zurück. Sie

trug Produkte der nördlichen Gegenden bis an die Grenze
des Sudan. Steiler auf rückte die Sonne. Tropiſcher wurde
die Natur. Am Horizont ſchwankte ein Waſſerſpiegel. Am
großen See, ſagten die andern, nehme die Reiſe ein Ende.

Als jenes Ziel erreicht war, hieß es für Butu, ſich ſelbſt
weiter zu helfen mit den Kräften, die ihm verblieben
waren, die Hinderniſſe zu überwinden, die ſich auf der letzten
Etappe ſeines Weges auftürmten.

Auf der Korawanenſtation handelte er noch einige Waren
ein, wie er ſie für ſeine Wanderung durch die Wildnis
und für den Austauſch mit allerlei unbeanntekm Volk be
durfte: Feuerzeuge, Flitterperlen und ein Beutelchen Salz.
Dann wandte er ſich, ſo rüſtig er konnte, einer waldigen Nie
derung zu, in der ſich der ſeit einiger Zeit unüberſichtlich
gewordene Pfad verlor Ueber ihn erloſch das Licht des
Tages. Die Winde der Wüſte erſtarben der Urwald hatte
ihn verſchlungen.

Er taſtete und zwängte ſich vorwärts. Seine Bruſt ſchwell
ten Hoffnung und Sehnen. Seine Füße trotzten dem Ge
ſteig und dem Stachel der Dornen; ſeine Blicke ſuchten durch
die Finſternis undurchdringlicher Wirrnis das Dörflein der

er und ute ihnen grübelnd zu. Jn ihren Anrufenr ß er aberſetzte ſich Allah Wochen Er lebte von Waſſer und Früchten,
Getier

Heimat
So rückte er an ſeinem Krückſtock vorwärts, Tage und

Wurzeln und
Wenn er mit ſeiner Büchſe einen Vogel erlegt

hatte, röſtete er ihn an einem Feuerlein, knabberte Mehlbeeren
und rohe Knollen dazu und löſchte ſeinen Durſt an einer
rieſelnden Quelle.

Jhn ſchreckte nicht die Wucht der Drkane, die die Wipfel
und Gezweige des Waldes erbrauſen ließen wie zerwühlte
Wogen des Meeres, und das Gebrüll der Raubtiere in der
Nacht erweckte ihn kaum aus dem Schlaf. Denn er hatte Ge

ihren Schuldaufgaben nachkämen, ihre

c i 4 en rerr 3 H a h tn v t r 3 n
Tinten zur grarfrage wird eine Kommiſſion eingeſeßt, deangehörey; t chmidt, ruim r u
Braun, Erhardt Auer, Dr. Quark, Scholich, Mleß,
Gentner und Pegnitz. Hinzugewählt werden Branden«
burg-Stendal, Becker Bartmanns Kurs eveger

LimUlm, Maier- S erke Hoin urg.v rſitzender Hermann Müller ſtellt feſt, daß die beſchloſſenewehes bis zum 1. April 1921 durchgeführt werden muß,

u r.

Aas Elgehnls der Finanztonferen.

Von Herbert Lepöre.
Die Internationale Finanzkonferenz von Brüſſel war

ein Prüfſtein für den ert des Kapitalismus inmitten
einer durch Krieg und weſentlich umgeſtalteten
Welt. Er hat die Prüfung nicht beſtanden. Selbſt die bür-
gerliche Preſſe kann nicht verhehlen, daß der praktiſche Erfolg
der Konſerenzen gleich Null war. Es erwies ſich, daß die
Solidarität des internationalen Kapitals da aufhörte, wodie gemeinſamen Jntereſſen auseinanderfallen. rankreich
leierke auch weiter ſeinen Spruch von dem guten Recht auf
Wiedergutmachung herunter, Amerika ſchaltete aufs neue die
Plattform von dem mangelnden Vertrauen auf die Kr dit-
ähigkeit Europas ein und Old England pries nach altem
ruſter ſeinen durch a und Kriegsgeſchäft getragenen

Staatshaushalt als nachahmungswertes Beiſpiel an. Es
waren die alten Weiſen, die man ſeit Jahren hört, und wo
ſich ein neuer Ton in die Unterhaltung miſchte, wo ſich ein
weitherziges Projekt an die eit wagte, da winkte
man höflich lächelnd nach der Augurenart des alten Diplo-
matenſtils ab. Der Weisheit letzter Schluß war der, daß
Amerika r anempfahl, erſt einmal die zerrüttete Wirt-
ſhaftslage zu Überwinden, dann werde der Dollarſegen von
ſelber kommen, und daß die europäiſchen Gläubigerſtaaten

inanzen verb ſſerten,
dann ſei man zur Hilfe bereit. Hilf Dir ſelbſt, ſo hilft Dir
Gott. Was man darüber hinaus an internationaler Kredit-
organiſation und Valuta-Ausgleichsſtellen in Ausſicht ſtellte,
iſt nach all dem kaum mehr als eine Farce. Das Valuta-
problem, das man in Brüſſel löſen wollte, bleibt auch weiter
mit unverminderter Stärke beſtehen und ein Ausweg aus der
kataſtrophalen Finanz- und Wirtſchaftsmiſere iſt nicht abzu
ſehen. Kann man alſo in dieſem Punkt nicht von einem
Solidaritätsgefühl des internationalen Kapitals ſprechen, in
einer anderen Frage war es um ſo intenſiver. Es hat faſt
etwas Tragikomiſches, mit welcher Vehemenz man ſich in
Brüſſel an die Doktrin des mancheſterlichen Liberalismus
von „fry trade“ (Freihandel) klammerte. Faſt in jeder Rede
nahm die Beweisführung von der Notwendigkeit des freien
Handels einen breiten Raum ein. Hier ſetzt die welthiſtoriſche
Bedeutung und die welthiſtoriſche Schuld der internationalen
Finanzkonferenz ein. Sie ſollte eine nüchterne Beratung der
Irreg ndſten Finanzwiſſenſchaftler und Finanzpraktiker
über die beſte Art, Europa vor dem wirtſchaftlichen Zuſam-
menbruch retten, ſein, und ſie war tatſächlich ein Plädoyer des
Kapitalismus in eigener Sache. Jndem man die mancheſter
liche Formel des „fry trade“ zum geheiligten Dogma erhob,
ſchleuderte man den rer gegen den Sozialismus.
Deutlich genug ging das aus den R den der engliſchen Finanz-
delegierten hervor, die Deutſchland nicht dringend genug vor
der gebundenen Wirtſchaft warnen zu können glaubten. Es
iſt intereſſant, mit welcher Angſt man in Brüſſel auf das
Sckreckgeſpenſt des Soziolismus ſtarrte und wieviel größer
dieſe Angſt vor dem gemäßigten Sozialismus iſt, als vor dem
ruſſiſchen Bolſchewismus. n dem klaren und planvollen
Sozialismus wittert mancher mit Recht den Feind, der in
ſich morſchen Wirtſchaftsſtruktur und man weiß ſehr wohl,
daß er um ſo eher ſeinen Weg gehen wird, als er ſich nicht zukoſtſpieligen und gefährlichen Experimenten hinreißen laſt

und nur da ſein Syſtem verankert, wo er von dem Volks-
willen getragen wird und wo die Vorausſetzungen gegeben
ſind. Aber gerade deswegen iſt es auch um ſo verwerflicher,
wenn man in Brüſſel die Freihandelslehre als conditio ſine
qua nom für die Beihilfe zum Aufbau hinſtellte.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſich Deutſchland ſeine Wirt
ſchaftepolitik nicht von Brüſſel diktieren laſſen kann. Faſt
ebenſo ſelbſtverſtändlich wie die Grundſätze, die man in Brüſſel
als Heilmittel aufgeſtellt hat: äußerſte Sparſamkeit, äußerſte
Entfaltung der Arbeitskraft, Verminderung des Noten-
umlaufs, Abtragung der Staatsſchulden. Aber du lieber Gott!
Man iſt doch gerade nach Brüſſel gegangen, weil dieſe

m dDDTZDZ Jwaltigeres erlebt, als das: alle entfeſſelten Kräfte hatten
ſich gegen ihn geworfen, alle wahnſinnigen Schrecken der
Zerſtörung hatten in ſeinem Blut geſungen.

Er kam durch weit zerſtreute Ortſchaften. Die Bewohner
empfingen ihn mit großen, verwunderten Blicken. Einzelne
ſchlichen ihm aus dem Weg. Andere freundeten ſich ihm an
und bezeigten ihm Gaſtfreundſchaft.

Er kam durch die Länder der Fulbe und Kanuri. Wo der
Urwlad ſich lichtete, ſah er Gruppen von Frauen den Boden
bearbeiten. Sinnend betrachtete er ſie, wiegte wie mißbil-
ligend ſeinen großen Kopf zwiſchen den Schultern und ſetzte
ſich wieder in Bewegung.

Er paſſierte die Länder der Danko und Bubuzu und fragte
nach den Stämmen der Bagudu und Maka. Man deutete
ihm die Himmelsrichtungen an und wünſchte ihm glückliches
Weiterkommen. Aber der Schwierigkeiten waren noch viele.
Gebirge wechſelten mit Sümpfen. Flüſſe, über die kein Steg
führte, hemmten ſeinen Schritt. Die Laſt der Mühen ließ
Butu wanken, aber nicht ſtürzen.

Unmerklich nahm indeſſen die Umgebung heimatliche Fär-
bung an. Aus den Baumwipfeln rauſchte die Muſik der
Zikaden. Affen mit ſeidenblanken Schwänzen wiegten ſich
in den Aeſten. Aus einem Gewirr graugrüner Bartflech
ten leuchteten Orchideen.

Eines Morgens rauſchte an Butus Seite ein Wäſſerlein.
Es brach unter einem Felſen hervor, auf den er ſich ſetzte,
um ſeine ſchmerzenden Füße zu baden. Einige Stunden ſpäter
ſah er, daß das Bächlein ihm auf ſeiner Wanderung Ge-
ſellſchaft leiſtete. Es kollerte luſtig über Schlammriegel und
Geſtein, nahm einige kleine Nebengewäſſer auf und war am
nächſten Tage ein artiges Flüßchen geworden, das ſich in
ſanften Krümmungen durch das wieder blumenreiche Ge

lände wand. aButu begann ſich für den grünlich ſchimmernden, regſam
plaudernden Waſſerlauf zu intereſſieren. Wenn ſich ihm ein
hindernisfreier Ausblick auf den ſchmalen Flußſpiegel bot,
ſah er lange hinab als ſuche ſein Blick ein Geheimnis zu
ergründen. Lag nicht dort zwiſchen rotſchimmernden Fels
ſtücken der Keib eines Krokodils ſenkte nicht ein Silberreiher
ſeinen Schnäbel in die ſich kräuſelnden Welle?

(Fortſetzung folgt.)
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Kopenhagen, 14. Okt. Der „Berlingske Tidende“ wird
Generalſtab teilt

die Station Selowka an der Eiſenbahnlinie Libau--
s unter Drohung der Ent

äumung des ganzen übrigen von
itauen r Teiles des früheren Kur-land, des rks, gefordert haben, trotz-ogenannten er

dem nach einem Abkommen zwiſchen Lettland und Litauen
das Schickſal dieſes Gebiets durch das Schiedsgericht ent
ſchieden werden ſoll. Gleichzeitig wird gemeldet, daß die
Polen auf litauiſchem Gebiet nordwärts vorrücken in der
vermeintlichen Abſicht, mit den litauiſchen Truppen im
Jlluxtgebiet in Ver r zu treten. Litauen wird vor-
läufig eine abwartende Haltung einnehmen. Es mobiliſiert
aus voller Kraft, ehe es jedoch ſein Heer anwendet, will es
jeſtſtellen, mit wem es kämpft.

Kopenhagen, 14. Oktober. Wie „Berlingske Tidende“
aus Stockholm tele n wird, haben nach einer Moskauer
Meldung die Bolſchewiſten den Kampf auf der ganzen Front
wieder aufgenommen. Sie berichten eine Reihe von Erfolgen,
u. a. melden ſie, daß die Stadt Molodetſchno zurückerobert
worden ſei.

Aufſtand der roten Truppen.
Paris, 14. Oktober. Nach einer Havas Meldung aus

gelſingfors iſt ein neuer Aufſtand in Smolenſk ausgebrochen.
Die roten Truppen der Garniſon, 8000 Mann ſtark, hätten
gemeutert. Die Bewegung habe auf die Bevölkerung über-
egriffen. Die Aufrührer hätten ſich der Regierungsgebäudehenächtigt und Beauftragte entſandt, um die benachbarten

Garniſon n aufzuwiegeln. Am 2. Oktober habe bei Smolenſk
ein blutiger Kampf zwiſchen Sowjettruppen und Aufſtändi-

ſchen ſtottgefunden. Die 69. SchützenBrigade habe mehr als
rote Soldaten und Tauſende von Ziviliſten

unden lang ſei Smolenſk von ſchwerer Ar
tillerie beſchoſſen worden.
1260 rer

Grundſätze i W um die Finanzen der verſchuldeten
Länder ins Gleichgewicht bringen und ihre Kaufkraft
wider herzuſtellen. Was Deutſchland gebraucht, um wieder
als kaufkräftiger Mitarbeiter auf dem Weltmarkt zu er
a das ſind vor allem Rohſtoffe und Wirtſchafts
eihilfen; Dinge, die ohne weitfriſtige und großzügige Kredite

r uns verſchloſſen ſind. Was wir an zweiter Stelle ge-
rauchen, Ruhe, Ruhe und immer wieder Ruhe vor jener

Erpreſſerpolitik, die uns wie eine Zitrone auspreßt, um von
uns hinterher noch einen geordneten Haushalt zu verlangen.
Das wußte man in Brüſſel ſehr gut, man wußte ſehr gut,
daß eine Regelung der Valutafrage ohne R gelung dieſer
beiden Fragen unmöglich iſt. Aber man hat geſchwiegen, um
ſich über den freien Handel zu unterhalten. Das iſt die
hiſtoriſche Schuld von Brüſſel, die ſich rächen wird.

Der Wuhlkumpf in Deutſch- Oeſterreich.

Am 17. Okt. werden die Wahlen zur Deutſchöſterreichiſchen
Rationalverſammlung ſtattfinden. Der Wahlkampf hat mit
größter eingeſetzt. Gar wohlgemut ſind die bürger-
lichen Parteien, vor allem die Chriſtlich-Sozialen, in den
Wahlkampf eingetreten. Hofften ſie doch, daß die reaktionäre
Welle, die ſich über Europa ergießt, ſie bequem nach obentragen würde. Sie hatten auch (hon lange bevor die Wahlen

ausgeſchrieben waren, ihre Wahlarbeit begonnen. Eigentlich
war ja alles, was ſie ſeit den letzten Wahlen im Februar 1919,
die die Sozialdemokratie, wenn auch nicht als Majorität, ſo
doch als ſtärkſte Partei in die Nationalverſammlung gebracht
hatte, nichts anderes geweſen als Wahlarbeit. Der Ausgang
der Wahlen hatte die Sozialdemokraten gezwungen, eine
Koalitionsregierung mit d'n Chriſtlich-Sozialen zu bilden,
in der beide Partelen nahezu in derſelben Stärke vertreten
waren. Das hinderte die Chriſtlich-Sozialen nicht, die Regie-
rung als eine ſozialiſtiſche Judenregierung hinzuſtellen und
ihr alle Verantwortung für die Zuſtände in Oeſterreich, für
das Elend und die Teuerung zuzuſchieben. Als dann im
Oktober eine förmliche Koalitionsvereinbarung zwiſchen den
beiden Parteien abgeſchloſſen wurde, wurde ausdrücklich eine
Beſtimmung aufgenommen, daß beide Parteien ſowohl fürdie allgemeine Politit der rung als wie auch für die
einzelnen Regierungshandlungen die Verantwortung zu
tragen hätten. Wieder ließen ſich die Chriſtlich-Sozialen nicht
davon abhalten, in ihrer Agitation von der roten Regierung
z ſprechen, die an allem die Schuld trage. Auch als dann
m Juli die Koalition zerfiel, und in dem neuen Proporz-
kabinett ein Chriſtlich-Sozialer den Vorſitz übernahm, ſpielten
ſie das alte Spiel weiter.

Während die Chriſtlich-Sozialen die ganze Zeit über nach
außen hin jede Verantwortung abgelehnt hattoen, hatten ſie
aber in der Regierung und im Parlament alles getan, um die
Abſichten der Sozialdemokraten zu durchkreuzen. Sie hatten
die Vermögensabgabe ſo verſchlechtert, daß ſich die Groß-
kapitaliſten ihr entziehen konnten, und daß alſo der Haupt
weck der Abgabe, unſere Valuta zu beſſern, vereitelt wurde.
Sie hatten ſchon vorher durch ihr Verhalten zur Sozialiſie-
rung den Uebergang des einzigen Naturſchatzes. des ſteieriſchen
Erzberges in ausländiſchen Beſitz herbeigeführt. Zuletzt
hatten ſie noch das Getreidebaubelaſtungegeſetz unwirkſam
gemacht, indem ſie eine Beſtimmung hineinbrachten, daß die
Bauern nur ein kleines Kontingent abzuliefern haben, über
den Reſt aber frei verfügen können. Gerade dieſe letzte Tat,
die die Folge hatte, daß die Bauern überhaupt nichts ab-
liefern, ſondern alles den Schleichhändlern verkaufen, wird
aber den Chriſtlich-Sozialen die Ausſichten, die ſie verſprachen,
weſentlich verſchlechtern. Denn dadurch iſt es gekommen, daß
die Oeſterreicher ſchon wenige Wochen nach der Ernte Mais-
brot und Maisgrieß ſtatt Kornbrot und Weizengrieß eſſen
mußten. a n die Preiſe von 10 Kronen, wie es die
Regierung für Mehl ſeſtgeles hatte, auf 50 Kronen im
Schleichhandel geſtiegen. Und zwar nicht nur in den Städten,
t in den Dörfern, da die Bauern alles den Schleichhändl rn
verkaufen und den Kleinhändlern, Lehrern und Landarbei-
tern ſowie den kleinen Angeſtellten die Waren 4 nur zum
Schleichhändlerpreis abgeben wollen. So ſind nicht nur die
Städte aufs äußerſte emnpört, ſondern mehr noch die Dorf-
armut, und dieſe Empörung hat ſich ter in dem fruchtbaren

eOberöſterreich in zahlloſen Verzweiflungsakten, Brandſtifkungen und Denonſeratlonen Luſt ge

Neue Kämpfe im Oſten.
Polniſcher Heeresbericht.

Warſchau, 14. Okt. Der Generalſtabsbericht der polniſchen
Armee von 13. beſagt: Unſere Truppen brachen den Widerſt ind
Wer Sowjetdiviſionen und beſetzten am 12. d. M. Molodetſchao.

n der neutralen Zone vor der 3. Armee berauben und drang-ſelten Banden verkleideter litauiſcher Soldaten die polniſche
evölkerung auch weiterhin. Am ſüdlichen Abſchnitt kehrte unſer

Reiterei nach einem am 7. d. M. eingeleiteten großen Ausfall aus
Koroſtyn zurück. Nach Beſchädigung der dortigen Eiſenbahn-
ſtation und Vernichtung der Brücken zerſtreuten unſere Abteiluün-
gen die 7. Reſerve-Brigade ſowie die 7. Sowjetdiviſion, machten
2000 gee angene und erbeuteten 12 Geſchütze und 49 Maſchinen
gewehre.

Ohnmacht des Völkerbundes,
Kowno, 13. Oktober. (Litauiſche Telegraphen-Agentur.) Die

Kontrollkommiſſion des Völkerbundes hat mit Vertretern der
litauiſchen Regierung in Kowno eine Beſprechung gehabt: ſie über
läßt es den Litauern, den Streitfall mit Waffengewalt oder fried-
lich zu löſen. Der Vorſitzende hat verſprochen, die n
zu ſt Hilfskräfte und Mittel zur Verfügung zu ſtellen, um
die Verbindungswege zwiſchen den Truppen Zeligowslis und dem
polniſchen Heere zu überwachen, Schießbedarf- und Lebensmittel-
nachſchub zu verhindern und für die Unverletzlichkeit der Demar-
kationslinie zu ſorgen. Die Mitglieder der Kontrollkommiſſion
e ſich in Wilna durch unmittelbare Befragung einzelner

annſchaften der Truppen Zeligowskis überzeugt, daß dieſe aus
Polen und Poſen,Galizien, nicht aber aus Mittel-Litauenſtammen.

Ausnahmezuſtand in Rußland.

Berlin, 15. Okt. Die Blätter bringen eine Meldung des
Moskauer Bolſchewiſtenblattes „Prawda“, wonach die Sowjet-
regierung über 12 ruſſiſche Gouvernementsdiſtrikte, darunter
über Moskau und Petersburg, den Ausnahmezuſtand ver-
hängt habe. Jn allen Gouvernements würden revolutio
näre Volksgerichte eingeſetzt. Nach einer Meldung der
„Daily Mail“ aus Moskau habe der Oberbefehlshaber der
roten Armee Kamenew ſeines Poſtens enthob n. Die
Sowjetregierung habe die Amtsenthebung und Verhaftung
von 26 Zarenoffizieren wegen Verfehlungen im Dienſte und
wegen politiſcher Unzuverläſſigkeit verfügt.

Auf zwei Dinge hatten die Chriſtlich-Sozialen in dieſem
Wahlkampfe vor allem ihre Hoffnung geſetzt: auf die Miß-
ſtimmung der Maſſen über das Elend, das ſie durch das
Schimpfen auf die ſozialdemokratiſche Regierung auf dieſe
Partei abzulenken V und auf den Haß der beſitzenden
Klaſſen gegen die Arbeiter und ihre parlamentariſche Ver-
tretung. Beides ſollte ihnen dienen, nicht nur die Stellung
der Sozialdemokratie in der Republik, ſondern auch die Re-
publik ſelbſt zu untergraben. So ſollten die Wahlen eine
chriſtlich-ſoziale Majorität bringen, die mit den Errungen-
ſchaften der Revolution gründlich aufräumen und Oeſterreich
dem reaktionären Block mit Bayern, Polen und vor allem
mit Ungarn zuſammenſchließen ſollte. Jn ihrer Siegesſicher-
heit hatten ſie von ihrer Abſicht keinen Hehl gemacht, und

von niemanden geſehen zu werden, dann getrauen ſte ſich, ihre
Heldentaten auczuführen.

So de ſich die Zöglinge der antiſemitiſchen Oberlehrer
dann auſgemacht und eine der vor der Stadthalle wehenden
roten Fahnen herabgeriſſen. Als unſere Genoſſen heute
morgen in der Stadthalle erſchienen, entdeckten ſie die deutſch
nationale ldentat.

Das iſt der von der „Caſſeler Allgemeinen Zeitung“ ſo
ſehr propagierte „Kampf mit geiſtigen Waffen“. Ob die
Herrſchaften glauben, damit auf irgend jemand Eindruck zu
machen? Eines allerdings haben ſie unbedingt erreicht: den
Worten Scheidemanns am Sonntag abend, mit denen er die
heimtückiſche und niederträchtige Kampfesweiſe der Anti-
ſemiten gerade hier in Kaſſel ſchilderte, haben ſie durch ihre
Heldentat ein äußerſt wirkſames Relief verliehen.

Mit vier Fünftel Mehrheit lohnen die engliſchen Bergarbeiter
die Arbeitgebervorſchläge ab.

Amſterdam, 14. Okt. „Telegraaf“ meldet aus London,
daß nach dem noch nicht vollſtändigen Abſtimmungsergebnis
287 906 Bergarbeiter ger und 78 495 Bergarbeiter für die
Vorſchläge der Bergwerksbeſitzer geſtimmt haben.

Die Verhandlungen über die Dieſel-Motoren.
Nach einer Münchner Meldung der „Voſſ. Ztg.“ ſind

die Verhandlungen über die Zerſtörung der Dieſelmotoren
mit der Entente wieder aufgenommen worden. Die Reiſe
der Entente-Kommiſſion, die die für den 13. Oktober vor-
re Zerſtörung durchführen ſollte, ſei vorläufig aufge
choben worden.

„Eine neue Giftſpritze.“
Unter dieſer liebenswürdigen Ueberſchrift gibt die

n ihren Leſern bekannt, daß der Vorſitzende ihrer Preß-
ommiſſion Paul Schw'enk die erſte Nummer eines „Mit-

teilungsblattes“ für die Anhänger der Dritten Jnternationale
innerhalb der U. S. P. D. herausgegeben hat. Jm Aufruf
dieſer einzig wahren U. S. P. D. Wochenſchrift heißt es da:
„Die Berliner revolutionäre Arbeiterſchaft, die ſich zur U. S. P.bekennt, iſt wieder einmal ohne eine Tageszeitung, die ihre

politiſche Haltung vertritt und widerſpiegelt, ohne Kampf-
organ, das in dieſen Zeiten verzweifelten Ringens mit der
europäiſchen Gegenrevolution als Sturmbanner den Kampf-
ſcharen voraufleuchten müßte.“ Der Ton dieſer echten Revo
lutionäre läßt denn auch an Kraft und Deutlichkeit der

Freiheit“ gegenüber nichts zu wünſchen übrig, ſo wenn der
jetzige Kampf um die „Freiheit“ mit dem „Vorwärts“-Raub
von einſt verglichen wird. „Auch damals war es das r
verſippte Parteibonzentum, das den revolutionären Geiſt a
ſchwor, zum feilen Schleppenträger der mord- und raub-
lüſternen Jmperialiſten wurde und ſich dadurch die Gunſt der
herrſchenden Militär- und Regierungsmächte erwarb. Ueber
dieſen brandmark nden Vergleich ſind die Herren der „Frei-
heit“, die ſich gegen den eigenen Hinauswurf mit Händen und
Füßen ſträuben, natürlich ſehr geknickt.

Der entrüſtete Schwenk.
Ein nach vier Jahren erwachtes Gewiſſen.

Paul Schwenk, der neukommuniſtiſche Vorſitzende der
namentlich ihre Verbindungen mit Horthy Ungarn ar zu
offen gezeigt. Da merkten ſie aber, daß ſich in den Reihen

war es, daß durch dieſe Politik der Anſchluß an Deutſchland,
dem auch ſie im November 1918 zugeſtimmt hatten, vereitelt
wurde, und daß Oeſterreich in die äußeren Konflikte, die die
ungariſche Revanchepolitik mit ſich bringen mußte, auch vor
wickelt werden würden. So verſuchten denn die Chriſtlich-
Sozialen umzuſatteln und ſchickten einige Redner aus, die ihre
Freundſchaft für den Anſchluß an Deutſchland beteuern muß-
ten. Aber die Fäden, die von der franzöſiſchen Regierung zur
chriſtlich- ſozialen Partei führen, ſind gar zu offenkundig, als
daß irgend jemand dieſem Beteuerungsmanöver glauben
würde. Zu alledem iſt es der „Wiener Arbeiterzeitung“ nicht
nur gelungen, durch Veröffentlichung des franzöſiſch-ungari-
ſchen Vertrages aufzuzeigen, daß Horthy von den Franzoſen

edungen wurde, den Anſchluß an Deutſchland zu verhindern,
ondern durch Originaldokumente nachzuweiſen, daß die unga-
riſche Regierung die chriſtlich-ſozialen Zeitungen mit zwei
Millionen Kronen beſtochen hat.

Beide Veröffentlichungen haben rieſiges Aufſehen erregt,
und viele Mitläufer der Chriſtlich-Sozialen, die aber deren
geheimen Abſichten nicht glaubten, ſind kopfſcheu ger
Nun herrſcht endlich völlige r über die Ziele der
chriſtlich-ſozialen Partri, die durch die Verbindung mit
Ungarn die Wiederkehr Kaiſer Karls vorbereiten will und
Oeſterreich als ein Glied der europäiſchen Reaktion einfügen
und damit zugleich nicht nur den Anſchluß an Deutſchland
verhindern will, ſondern zugleich an der Zerreißung der
deutſchen Einheit mitwirkt.

Für die Arbeiterſchaft war es von allem Anfang klar,
daß der Sieg der Chriſtlich-Sozialen ein Sieg der europäiſchen
Reaktion, eine Wiederherſtellung der Monarchie, eine Ver-
eitelung des Anſchluſſes an Deutſchland bedeuten würde und
deshalb hat ſie alle Kraft eingeſetzt, dieſen Sieg z verhindern.
Nur ein kleiner Teil der Arbeiterſchaft, die kommuniſtiſche
Part i, iſt ſich über die Bedeutung der Wahlen nicht klar.
Die Kommuniſten hatten anfangs die Beteiligung an der
Wahl abgelehnt, die Sozialdemokraten angegriffen, daß ſie
den Klaſſenſtaat durch die Beteiligung an der Wahl aner-
kennen bis der Befehl von Moskau kam, ſich an der Wahl
zu beteiligen. Nun tut ſie das aber ſtatt ihren Angriff
gegen die beſitzend Klaſſe zu richten, kämpfen ſie ausſchließlich
gegen die Sozialdemokratie.

So wird das Proletariat, der Bedeutung dieſer Wahlen
im Kampfe gegen die Weltrevolution bewußt, einmütig für
die Sozialdemokratie ſtimmen, denn daß die Kommuniſten
eine nennenswerte Stimmenzahl oder gar ein Mandat er-
halten können, iſt nahezu ausgeſchloſſen.

Ein „Heldenſtück“ der Hakenkreuzler.
Wie in Weimar anläßlich des Jugendtages beſonders

national geſinnte Exemplare unſerer Mitmenſchen vom
Gocthedenkmal einen Kranz ſtahlen, ſo haben ſie auch jetzt in
Kaſſel eine Heldentat ausüben müſſen. Unſer dortiges
Parteiorgan ſchreibt:

Schon ſeit einigen Tagen ging das Geraune, daß die
Caſſeler Hakenkreuzjünger eine große Tat vollführen würden,
um den hier verſamnmelten Sozialdemokraten zu zeigen, was
eine deutſchnationale Harke iſt. Man war alſo ſchon einiger-
maßen geſpannt, was da kommen würde, ob ſie eine Demon-
ſtration veranſtalten, oder was ſie ſonſt tun würden. Heute
morgen endlich iſt das Erwartete erkennbar geworden. Wer
aber glaubt, daß die antiſemitiſchen Helden offen auftreten
würden, iſt enttäuſcht dazu reicht der Mut der Herrſchaften
nicht aus. Rux im der Nacht, wenn ſie ſicher ſind,

der Jntellektuellcn ein Widerſtand Feigte, denn gar zu klar

ö

„Freiheit“ Preßkommiſſion, hat für die Anhänger der
Dritten Jnternationale der U. S. P. ein Mitteilungsblatt
herausgegeben. Er vergleicht darin die jetzige Situation der
„Freiheit“ mit der Situation des „Vorwärts“ im Jahre 1916
und prägt dabei folgende radikalen un drevolutionären Worte:

„Auch damals war es das eng verſippte Parteibonzentum,
das den revolutionären Geiſt abſchwor, zum feilen
Schleppenträger der mord- und raublüſternen Jmperialiſten
wurde und ſich dadurch die Gunſt der herrſchenden Militär-
und Regierungsmächte erwarb.“

Wir müſſen natürlich annehmen, daß Paul Schwenks
ſittliche Entrüſtung über den „Vorwärts“Raub nicht erſt ſeit
geſtern datiert, ſondern ſchon 1916 eingeſetzt hat. Dabei be
rührt es freilich einigermaßen merkwürdig, daß Schwenk ſeine
ſittliche Empörung, ſolange der Krieg dauerte, im tiefſten
Kämmerlein ſeines Herzens verſchloſſen hat und ſich von den
„feilen Schleppenträgern der mord- und raublüſternen Jm-
perialiſten“ bis zum November 1918 als Berichterſtatter des
„Vorwärts“ die Kriegsunterſtützung für ſeine Frau hat aus
zahlen laſſen. Als Schwenk dann Ende November 1918
natürlich immer tieſſte Entrüſtung im Herzen aus dem
Felde zurückkam, trat er wieder ganz ruhig als Bericht
erſtatter beim „gerqubten“ „Vorwärts“ ſeinen Dienſt an.
Während ſeiner vielfachen Tätigkeit in der Redaktion hat er
keinem Kollegen etwas über ſein gekränktes moraliſches Be
wußtſein geſagt, ſondern war emſig beſtrobt, durch fleißi
Arbeit für die „feilen Schleppenträger der mord- und rau
lüſternen Jmperialiſten“ ſich nützlich zu erweiſen. Erſt Mitte
Januar 1919 bemerkte Schwenk, daß er in den „Vorwärts“
nicht mehr paſſe, und ging zur „Freiheit“ über. Ob ſein
Gewiſſen damals ſchon erwacht wäre, wenn die „Freiheit“
nicht beſtanden hätte

Noch dieſer Vergangenheit ſcheint Schwenk am aller
wenigſten berufen, andere Leute als „feile Schleppenträger“
zu bez. ichnen. Das Wort paßt gar zu gut auf ihn ſelber.

Vollswirtſchaft.

Die Wirkung des Spa-Abkommens.
Aus Dortmund wird den P. P. N. über die Wirkung des

Kohlenabkommens von Spa berichtet:
Die Werke leben nach n geringen Vorräte von

der Hand in den Mund, ein auf die Dauer unhaltbarer Zuſtand.
Die Auffaſſung iſt allgemein, daß, wenn keine Beſſerung der
Kohlenbelieferung eintritt, der Ruin unſerer Jnduſtrie ſich nicht
vermeiden läßt. Die induſtriellen Betriebe befürch en, in
ſter Zeit durch den Kohlenmangel S zu ſein, entweder
ganz ſchließen oder mit ſo umfangreichen Einſchränkungen weiter
Zu zu müſſen, daß von einer Rentabilität keine Rede mehr
ein kann.

Die Folgen einer etwaigen r der lebenswichtigen Betriebe, wie z. B. des ſtädtiſchen lektrizitätswerkes
Dortmund und des Waſſerwerkes für das nördliche weſtfäliſche
Kohlenrevier zu Gelſenkirchen würden geradezu kataſtrophaler
Natur ſein. Die Vorräte dieſer Betriebe mindern ſich von Tag
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W Tag und waren Ende September dei dem Dortmunder
lektriziätswerk auf s Tage, bei dem großen Gelſenkirchener

Waſſerwer? auf nur 5 Tage zuſammengeſchrumpft. Würde das
Dortmunder Elektrizitätswerk. dem zahlreiche bedeutende
Jnduſtriebetriebe angeſchloſſen ſind, infolge Kohlenmangels zu
ſtarken Stromeinſchränkungen, zu vorübergehendem oder ſogar zu
längere Zeit anhaltendem Stillſtande gezwungen werden, ſo
werden im hieſigen Jnduſtriebezirk Zuſtände eintreten, deren
Folgen unſberſehbar ſind Mit dem Stillſtande des Elektrizitäts-
werkes würde auch die automatiſch die weiter verarbeitende
Induſtrie des Bezirks und ſchließlich auch die Zechen ſelbſt zum
Erliegen kommen. Die Zechen und ein großer Teil der hieſigen
Jnduſtrie arbeiten Hand in Hand. bezw. ſind auf einander ange-
wieſen. Verſagt aber durch mangelhafte Kohlenlieferung d'e
Jnduſtrie. ſo muß auch der Bergwerksbetrieb infolge Mangels
an Baumaterial und Reparaturmöglichkeiten der Keſſel, Ma-
ſchinen uſw. nach und nach zum Stillſtand kommen. Eine
Betriebsunterbrechung des großen Gelſenkirchener Waſſerwerks,
das mit 80 Proz. ſeiner Waſſerförderung 225 Schachtanlagen ver-
ſergt. müßte auf den Bergbau eine ganz unheilvolle Wirkung

Juriftiſche Beratungsſtelle.

Der Kirchenaustritt und die Steuer.

Jn letzter Zeit ſind an uns des öfteren Anfragen in
Sachen der Kirchenſteuern gerichtet worden. Die Kirchen-
gemeinden berufen ſich auf das urſprünglich alte Geſetz, nach
welchem der Ausgetretene noch in dem, auf ſeinen Austritt
folgendem Kalenderjahre, Kirchenſteuer zu entrichten habe
und verſuchen dieſelben einzuziehen. Die Entrichtung der
peranlagten Steuer iſt zu verweigern. Denn

das Geſetz (preußiſches) betreffend die Erleichterung des
Austritts aus der Kirche und aus den jüdiſchen Synagogen-
gemeinden vom 13. Dezember 1918 (Pr. Geſ.-Sammlung
Nr. 42 von 1918, Seite 199) ändert das Geſetz betr. den
Austritt aus der Kirche vom 14. Mai 1873 im 83 Abſ. 1
und 2 wörtlich dahin ab: Der Ausgetretene wird durch die

ruhen, inſoweit befreit, als die Leiſtungen nach dem Schruſſe
des laufenden Kalendervierteljahrs fällig werden.

7

Ein weiteres Geſetz iſt bisher nicht in der Preußiſchen Geſetz
Sammlung erſchienen, der eingebrachte Geſetzentwurf neuer-
dings wohl beraten, die Abſtimmung unmöglich gemacht, weil
die Sozialdemokraten vor Abſtimmung den Sitzungsſaal ver-
ließen, das Hous nicht mehr beſchlußfähig war.

Jn den Fällen, wo zwar der Mann. aber nicht die Frau
aus der Kirche ausgeſchieden iſt, ſind für die Frau die Steuern
weiter zu zahlen.

n

Peueſte Nachrichten und Telegramme

Der beſtochene Beamte.
Berlin, 14. Okt. Zu den Ausführungen des preußiſchen

Miniſterpräſidenten auf dem Parteitag in Kaſſel über die Beſtech-
lichkeit eines Beamten des Reichsernährungsminiſteriums wird
bemerkt, daß der betreffende Veamte ſofort beurlaubt worden iſt,
nachdem die Angelegenheit zur Kenntnis der Behörde gekommen
war. Nach Prüfung des Sachverhalts iſt ſein Ausſcheiden aus dem
Reichsdienſt veranlaßt und bereits erfolgt.

Die Abſtimmung der engliſchen Bergarbeitex.
London 14. Okt. Das Ergebnis der Abſtimmung der Berg-

leute wurde Donnerstag der Konferenz der Bergleute zur Kennt-
nis gebracht. Die Vorſchläge der Arbeitgeber wurden mit 635 093
gegen 81 428 Stimmen verworfen.

Einmarſch von Truppen in e Kärntener Abſtimmungs-
gebiet.

Klagenfurt, 14. Okt. Jn der Zone A ſind zwei jugo-
ſlawiſche Bataillone einmarſchiert. Die Plebiſzitkommiſſion traf
entſprechende Maß hmen und wird bis zur Uebergabe des Ge
biets an Oeſterreich anſtatt der Kontrolle die Verwaltuig des

Niemand iſt in Moskau ſicher
einer Radiomeldung aus Von

don iſt durch die letzten Noten, we'che zw'ſchen London und Moskan
gewechſelt wurden, feſtgeſtellt worden, daß am 17. nar 1920 ein
engliſcher Ziv' lingenieur ohne Gerichteverfahren auf Befehl der
außerordentlichen Kommiſſion hingerichtet worden iſt.

Amtliche Bekunntmachungen für Halle 0. d. 6.

Lebensmittel-Kalender.
50 Gramm Butter zum Preiſe von 1,55 Mark können in der

Woche vom 18. bis 24. Oktober auf die Marke 43 der braunen
Fettkarte für jede Perſon eines Haushaltes abgegeben werden,
Der Verkouf erfolgt in den Geſchäften, in denen die Anmeldung
zur Butterkundenliſte bewirkt iſt. Die abgetrennten Abſchnitte
ſind gebündelt dem Stadternährungsamt am Montasg, 25. Okt.,
Alteſern. Der Abſchnitt 42 der Fettkarte wird für verfallen er

ärt.
Kondenſierte Milch. Jn der Woche vom 18. bis 24. Oktober

hat die Abgabe der kondenſierten Milch in Doſen an die Jnhaber
der Uchearten der Klaſſe III auf die Sondermilchmarke W zu
erfolgen.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Som-
abend. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens-
mittelſcheine mit den Nummern 58 501--59 000 vorm. von 8 bis

WTVB. Paris, 14. Okt.

1 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes werden 115 Gramm
zum Preiſe von 1 Mark abgegeben. Der Lebensmiittelſche ſt

Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten. hvorzulegen.
Städtiſcher Verkauf von Graupen an Haushalte mit gelb

ränderten Lebensmittelſcheinen, ferner von Kerzen, Mal
Tro.Lenei und Bratfett an alle Haushalte in der Talamtſchule am
Sonnabend. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 75 001--84 500 vormittags
von 8--1 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können
an jede Perſon der Haushalte mit gelb umränderten Lebens-
mittelſcheinen 140 Gramm Graupen zum Preiſe von 20 Pf., an
jeden Haushalt 4 Kerzen zum Preiſe von 4,50 Mark für vier
Stäck, ferner an jede Perſon aller Haushalte 1 Doſe Malzextrakt
zum Preiſe von 4,30 Mark, 50 Gramm Trockenei (Erſatz für
5 Eier) zum Preiſe von 4 Mark und 28 Pfund Bratfett zum
Preile von 6 Mark für das halbe Pfund abgegeben werden. Ab-Austrittserklärung von den Leiſtungen, die auf der per-

önlichen Kirchen oder Kirchengemrindeangehöriakeit be Gebietes ſelbſt übernehmen.

e Delitzſch Wie r

Bekanntmachung.
Mit Rückſicht auf die immer größer werdende Woh-

nungsnot werden Reuanmeledungen von Brautpaaren und
Neuvermählten in die Wohnungsliſte bis auf weiteres nicht
mehr entgegengenommen.

Die bisher gemeldeten Wohnungsſuchenden werden mit
der Maßgabe un ergebracht, daß Berheiratete unſer allen
Umſtänden den Vorzug haben.

Vermieter, die dieſer Vorſchrift zuwiderhandeln und ins
beſondere auch die Verordnung vom 30. Juni 1920 über
treten. haben nunmehr ſtrenge Beſtrafung zu erwarten.

Delitzſch, den 13. Oktober 1920.
Der Magiſtrat.

ſezerewa Weißenfels W
Ausgabe von Spiritusbezugsmarken.

Die Ausgabe der Spiritusbezugsmarken an diejenigen
Perſonen, die ſich in der Zeit vom l. 10. ds. Mis. beim
ſtädtiſchen Lebensmittelaut, Marienſtraße 1a, angemeldet
haben, findet am

Sonnabend. den 16. Oktober 1920,
von 8--1 Uhr vormittags,

Kloſterfiraße 8. ſtatt.
Die Ausweiskarte iſt vorzulegen.
Außerdem werden an die der Ausweiskarten

Nr. 1--600 Bezugsmarken für Spiritus ausgehändig'.
Perſonen, die bei der Anmeldung in der oben ger ann-

ten Zeit eine Ausweiskarte nicht erhalten haben, können
dieſe gleichzeitig am Sonnabend, den 16. 10. in Empfang
nehmen. Die am Ausgabetage bis 1 Uhr nachmit- e à

ſche Noti
Die Deutſche demokratiſche Partei veranſtaltet einen Vortragszyklus

„Deutſche No“, in denen Redner aus den Grenzgebieten die ungeheure
Not der deutſchen Volksgenoſſen dortſelbſt, behandeln.
finden in folgender Reihenfolge ſtatt:

Montag, den 18. 10., abends 8 Uhr ſpricht Eiſenbahnarbeiter,
Abgeordneter Ommert, Saarbrücken, über

„Die Not des Saarlandes“,
Montag, den 25 10., abds. S Uhr, Regierungspräſident Dr. Pohlmann,

früher Oberbürgermeiſter in Kattowitz, über

„Oberſchleſien, Deutſchlands Schickſal“,
Montag, den 1. 11., abds 8 Uhr, Abgeordneter, Rektor Ruszoczynski

Poſen, über

„Die Oſtmark und ihre Not“.
Sämtliche Borträge finden im oberen Thaliaſaal ſtatt. Einzelkarten 50 Pfg., Serienkarten für

alle Vorträge im Parteibüro. Leipzigerſtraße und in der Filiale der Saale-Zeitung, Gr. Ulrichſtraße.

Deutsche demokrafische
e

Die Vorträge

p

gezählres Geld iſt bereit zu halten.
er mollo Theate

Direktor Gustax Poller.
Eröffnung der Winter-Operetten-Spieizek.

JonDabend, 1. b. Iht abds. D-n

Gastspielcſrektion Waltor Stoinört,

Die Dame im Frack
Schwank- Operette in 3 Akten v. Pordes MIIo.
Musik von Walter Bromme.
Dir. Walter Steinert.

Max Bertfuch.

O Gastspiel O G
Pia von Affoosburg
X z c f3 65 d S T j 4 meoleram Nollen-

Theo Lucas
„Neues Opereitenhaus Berlin Wallnertheater“
Täglich 7 Vhr: Die Dame imfFrack.

Der Vorverkauf ist eröffnet. Täg-
lich 9--1 und 5 6 Uhr, Sonntags ständig.

Inszeniert von
Musikal. Leitung:

v. „Berl. The-
ater“ Berlin u

dorſplatz“ Berlin.
Erna Salten

artei.
R

tags nicht abgeholten Spiritusbezugsmarken können
nachträglich nicht mehr ausgehändigt werden.

Weißenfels, den 14. Oktober 1920.
Der Magiſtrat. Städt. Lebensmittelamt.

Ausgabe von Zuckerwarken an Kinder bis
zu 2 gahren.

Da mit dem 15. d. Mts. ämtliche Zuckermarken außer
Kraft geſetzt werden und für einen großen Teil empfangs-
berechtigter Kinder die Zuckermarben bei der ſtädtiſchen
Säuglingsfürſorgeſtelle für den Monat Oktober noch nicht
abgeholt worden ſind, wird dieſe Ausgabe von Zuckermarken
am Mittwoch. den 13., Donnerstag. den 14. und Freitag,
den 15. Oktober von 8--1 Uhr vormittags von der ſtädtiſchen
WMarkenausgabefſtelle. Kloſterſtraße 8. vorgenommen werden.
Vorzule en iſt bei der Abholung der Zuckermarken die blaue
Ausweiskarte der Sänuglingsfürſorgeſtelle. Perſonen, die an
den angegebenen Tagen während der feſtgeſetzten Zeit ihre
Zuckermarken nicht abgeholt haben, können dieſe nachmittags
von 2- 4 Uhr bei der Säuglingsfürſorgeßelle Kl. Deichſtr.
Nr. 4. in Emp ang nehmen.

Zuckermarken, die bis zum 15. Oktober 4 Uhr nach
mittags nicht abgeholt find. können nachträolich nicht mehr
ausgegeben werden da dieſelben mit dem 16. ds. Mts. un
gültig ſind. Gleichzeitig machen wir nochmals darauf auf- 001
merkjam, daß der Zucker bis ſpäteſtens 15. d. Mts. 6 Uhr
abends in den Kleinhandelsgeſchäſten entnommen ſein muß.

Weißenfels, den 13. Oktober 1920.
Der Magiſtrat.n M. JasperAchtung! ſteuerawrun! 96 Leipzigerstraße 96
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Halle, Freitag, 15. Oktober 1920. Beilage zur Volksſtimme.
bar r während in eben dieſem Zeitraum 1354 EhenPartel Angelegenheiten

Eiſenbahner der S. P. D.! Freitag, den 15. Oktober,abends 8 Uhr, bei Walthers, u ühnſtr. 1, Funr-
tion ä a un g. Jnterne Beſprechung. Erſcheinen aller
wird erw

Verein Arbeiterjugend. Sonnabend, den 16. Oktober,
abends 6 Uhr treffen ſich die Teilnehmer an der Fahrt nach
Bitterfeld zum Stiftungsfeſt am Hauptbahnhof. Rückfahri
Sonntag abend. Die Teilnehmer werden eten Schlaf-decken mitzubringen. er Vorſtand.
on

Aus dem ötudtlreis.
Ha'le 15. Oktober 1920.

Hilfferding erhält unbeſchränkte Redezeit.

Der Parteitag der U. S. P. D. 4. Verhandlungstag.
Die heut'ge Sitzung des unabhängigen Parteitages wird gegen

10 Uhr vom Vorſitzenden Braß mit der Mitteilung eröffnet. daß
ſich die beiden Richtungen geeinigt hätten, Hilfferding als Redner
nach Sinowjew eine unbeſchränkte Redezeit zu gewähren. Hilffer
ding wendet ſich in dem erſten Teile ſeiner Rede ſcharf gegen den
Vorwurf Sinowjews, daß die Rechte der U. S. P. nicht auf einem
revolutionären Standpunkte ſtehe. Insbeſondere wendet er ſich
ſcharf gegen den Ausdruck, der die Amſterdamer Jnternationale
als „gelb“ bezeichnet. Bei ſeinen Worten. die eine ſolche Bezeich-
nung eine politiſche Falſchmünzerei nennen, kommt es zu erregten
Szenen der Delegierten. (Minutenlanger Lärm.) Er ſagt weiter,
die Amſterdamer Jnternationale werde deshalb als gelb bezeichnet,
um ſie genau ſo zu ſpalten wie die Partei. Zu der Linken ge
wendet ruft er: Jhr ſeid ja ſelbſt Mitglieder dieſer Jnternatio-
aale! (Zuruf von der Tribüne: „Wie Scheidemann“.)

Sitzung des Haushaltsausſchuſſes.
Aufnahme einer 40-Millionen-Anleihe. Erhöhung der Bäder-

preiſe im Stadtbade.
Die noch vorhandenen in Privathand befindlichen 5 Freikuxeder Zeche „Karl-Ernſt“ will u Stadt ablöſen. Vier Wnhe

haben ſich mit dem von de Stadt gebotenen Preiſe von 1500 Mk.
für einen Voll und 750 Mk. für einen Halbkux einverſtanden er
klärt. Die Vorlage wurde angenommen. d

Jn der Theodor SchmidtStiftung ſollen Freiplätze für Kin
der geſchaffen werden. Die hierfür erforderlichen Koſten in Höhe
von 50 000 Mk. wurden bewilligt: ebenſo für Jnſtandſetzungs
arbeiten daſelbſt 10 500 Mk.

Die Stadtgemeinde will zwecks Ausf e Kanalund Straßenbauten, für eine gewerbliche Fortbildun ſchule und
für den Kleinwohnungsbau eine Anleihe von 40 Millionen Mark
gufnehmen. Wir werden darüber noch berichten. Der Begebung
a Anleihe wurde ſchließlich nach längerer lebhafter Debatte zu
geſtimmt.

Beim Elektrizitätswerk ſind größere unvermeidliche Ueber
ſchreitungen vorgekommen und zwar in Höhe von 2282 000 Mk.,
die wieder durch erhöhte Einnahmen voll gedeckt werden und noch
einen Ueberſchuß über den Voranſchlag von 730 000 Mk. zulaſſen.
Die Nachbewilligung wurde ausgeſprochen.

Da das Stadtbad trotz e Sparſamkeit einen ſtädtiſchen
Zuſchuß von rund 250 000 Mk. erfordert. muß an eine Erhöhung
der Bäderpreiſe gedacht werden. Die Erhöhung ſoll ungefähr 20
bis 25 Prozent betragen. Trotz mehrfach geäußerter Bedenken in
bygieniſcher und geſundheitlicher Beziehung, bleibt aber kein an
derer als der vorgeſchlagene Weg. ie Vorlage wurde ange-
nommen.

Mehrausgaben der Schlachthofsverwaltung in z von
2439 Mk. wurden nachbewilligt. ebenfalls 3 860 Mk. für Jnſtand-
ſetzung einer Transmiſſionsanlage.

Der Witwe eines durch Unfall ums Leben gekommenen ſtädti-
ſchen Arbeiters wurde die neben ihrer Unfallrente von jährlich
408 Mk. bewilligte Unterſtützung von 42 Mk. auf 1200 Mk. jährlich
widerruflich W Nachdem man noch der Penſionierung von
drei ſtädtiſchen Beamten zugeſtimmt hatte, wurden die weiteren
Vorlagen vertagt.

statiſtiſches über Halle.

Die zurückgehende Einwohnerzahl. Große
Wohnungsnot.

Der vor kurzem erſchienene Monatsbericht des ſtatiſtiſchen
Amtes der Stadt Halle bringt wieder zahlreiche ſtatiſtiſche
Nachweiſe; ſie reichen bis Monat Juni 1920 einſchließlich.
Die Einwohnerzahl zeigt danach ſeit einigen Monaken einen
ſtändigen Rückgang; ſie iſt von faſt 193 000 Köpfen vor etwa
einem halben Jahr auf 190 000 geſunken. Die ſogenannte
natürliche Bevölkerungsbewegung iſt an dieſem Rückgang der
Bevölkerung nicht ſchuld, denn die Menge der Geburten iſt
weiter noch immer ſehr groß, und die Menge der Sterbefälle
hat in Gegenwirkung gegenüber den ſtarken Menſchenver-
luſten bis zum Jahre 1919 beträchtlich nachgelaſſen. Es iſt
ein anſehnlicher Geburtenüberſchuß über die Sterbefälle zuverzeichnen. Der Rückgang der Einwohnerzahl geht dleimede

ausſchließlich zu Laſten der Fortzüge von Halle. Es hat in
der letzten Zeit Monate gegeben, wo 100 und mehr
Familien von Halle mehr fort gezogen ſind
als zuzogen. Solche Familienabwanderung vermin-
dert die Einwohnerzahl dauernd ſtark. Als Grund hierfür
zeigt ſich einmal die zunehmende Arbeitsloſigkeit in der

tadt. aber noch mehr der Wohnungsmangel. Das Zuſam-
menleben mehrerer Familien in einer Wohnung iſt offen-
bar nur ein zeitweiliger Notsehelf, ſobald eine eigene

ohnung wenn auch auswärts gefunden iſt, wird die
Notwohnung aufgegeben.
Wie empfindlich der Wohnunagsmangel iſt. dafür bietet

eine beſondere Tabelle der balliſchen ſtatiſtiſchen Monats-
beriche einen wertvollen Einblick. Das ſtatiſtiſche Amt be-
obachtet ſchon ſeit 1912 bei den Eheſchließungen durch
eine Zuſatzfrage beim Standesamt die Wohnung des neuen
hepaares. Es ergibt ſich aus der Antwort auf dieſe Frage

die Feſtſtellung, ob das junge Paar eine eigene Wohnung
ezieht oder nicht. Nun war vor dem Friege es die Regel,

daß auf 100 Eheſchließungen nur 2—-3 Paare keine eigene
Wohnung bezogen; jetzt aber zeigt ſich. daß von 100 ne u en

epaaren etwa 65—-70 keine eigene Woh
nung beziehen, während vor einem Jahre (Mit e 1919)
d 20 von 100 Eheſchließungen ohne eigene Wohnung

en.
Ha. gibt eben keinen offenen Wohnungsmarkt mehr in
ale, wie faſt überall in den Großſtädten: Leerwohnungen
ann der ſtatiſtiſche Monatsbericht überhaupt nicht mehr

eder und Neuwohnungen liefert die Bautätigkeit nur in
tleinſter Menge. Von Januar 1920 bis Juni 1920., alſo
in 6 Monaten ſind im ganzen 180 neue Wohnungen bezieh

rung

oſſen worden ſind.geſch

Die Beilage der Monatsberichte enthält die Beſprechunder Sterbeſälle im Kriege. 9 za ſpreghnys

Bund der freien Schulgeſellſchaſten Deutſchlands.
Der Bund ladet ein zur

Gründungs- und 1. Vertreterverſammlung
des Bundes der freien Schulgeſellſchaften Deutſchlands in
Elberfeld, Sonnabend, den 16. Oktober 1920, im weißen Saale
der Stadthalle Johannisberg, vormittags 958 Uhr.

Tagesordnung:
1. Eröffnung der Tagung durch den Geſchäftsführer HerrnLehrer Abenſtrunt Elberfeld füh
2. Wahl der Verſammlungsleitung.
3. Beſchlußfaſſung über Anträge Rübenſtrunk (ſ. u. Anträge).
4. Beratung des Satzungsentwurfs: Referent Herr Lyzeal

lehrer Hartnack-Elberfeld.
5. Wahl des 1. Vorſitzenden und des Geſchäftsführenden Aus

chuſſes. (Satzungsentwurf S 6 A, 2; D 2.)
6. Referate: 1. Warum fordern wir die freie Schule?

Ref. Herr Lehrer Rhode-Recklinghauſen.
2. Die und die religiöſe Frage.

Referent Herr Lehrer Fr. Länge-Köln.
3. Aufgaben u. Bedeutung der Elternb.iräte.

Ref. Herr Unterſtaatsſekretär z. D. Baege
Berlin.

7. Kundgebung für die weltliche Schule.
8. Anträge (ſiehe unter Anträge).
9. Verſchiedenes.

10. Schlußwort.
Zur Vertreterverſammlung haben nur die Vertreter der

Ortsgruppen, die Mitglieder freier Schulgeſellſchaften, ſoweit
ſie ſich als ſolche ausweiſen können, und beſonders geladene
Gäſte Zutritt.

An alle!
1. Der Aufruf des Bundes an die Väter und Mütter der

deutſchen Volksſchuljugend, der anfangs September allen links-
erichteten Tageszeitungen t wurde, hat der Geſchäftsn aus allen Teilen eutſch ands eine Fülle von Anfragen und
itteilungen V Art auf den Tiſch gebrache. Auf Grund der

Anmeldungen von Ortsgruppen darf die Geſchäfts
eitung der v I Ausdruck geben, daß es nur noch

eine Frage der Zeit iſt, daß die geſamte deutſche freigerichtete
Elternſchaft ſich ſammeln wird um das Banner des Bundes, der
ſeine Ortsgruppen in Stadt und Land zuſammenfaſſen wird zu
einem machtvollen zu einer machtvollen Einheit, ein
t ſeiner hehren Unentwegt im Kampfe für unſer

chulideal. er dieſer Aufgabe dienen will. der helfe mit, zu
den großen Koſten, die der Geſchäftsleitung bisher entſtanden
ſind, ſein Scherflein beizutragen. Sammelbeträge und Einzelzu-
wenn ind dringend erbeten.

2. Die Geſchäftsſtelle iſt nich: in der Lage, Unterlagen für die
Einrichtung der weltlichen Schule, Material für Elternbeirats-
angelegenheiten uſw., wie von vielen Seiten verlangt wird, zu
ſtellen. Sie verweiſt auf das Material, das bei den Buchhand
lungen zu haben iſt.

3. Das Mitteilungsblatt Nr. 1 iſt vergriffen und kann nicht
mehr verſandt werden.

4. Jn Zukunft kommen die Mitteilungsblätter nur noch an
die Ortsgruppen des Bundes zum Verſand. Jntereſſenten ſtehenjedoch die nächſten 6 Nummern zum Preiſe von 3 Parkt ur Ver
ügung. Dieſer Betrag muß vorher eingeſandt werden. Geſchäfts
telle Elberfeld, Frankenſtr. 9.

5. Bei Anfragen verſäume man nicht, 40 Pfg. in Marken
für Porto beizulegen.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten in Halle am Montag, den

18 Oktober 1920, nachmi. tags 4 Uhr.
Oeffentliche Si rung. 1. Wahl eines Mitgliedes in

das Schauamt ſür Woaſſerläufe. 2. Begebung einer Anleihe.
3. Vertrag über Arbeitsvermittelung. 4. Erhöhung der Bäder-
preiſe. 5. Abfindung für Freikuxe. 6. r einer Trans
miſſionsanlage. 7. Erhöhung einer Unterſtützung. 8. Bauarbeiten
in der Schmidt-Stiſtung. 9. Desgl. 10. Nachbewilligung für
Kleinwohnungen. 11. Desgl. für das Elektrizitätswerk. 12. Des
ger für den Schlacht- und Viehhof. 13. Geſuch um Aenderung
der Vergütung für amtliche Belanntmachungen. 14. Geſuch um
Staffelung der Schulgelderhöhung. 15. Beſchwerde über Schlie-
ßung eines Vergnügungsparks. 16. m 17. Ge
ſuch um Regelung von Wohnungsverhältniſſen. 18. Beſchwerde
über das Wohnungsamt. 19. Desgl. 20. Geſuch um Entſchädi-
gung. 21. Entlaſtung der Rechnung der Bethcke-Lehmann-Stif-
tung für 1917. 22. Desgl. der Kämmerei für 1916, Kapitel I bis
IX und XII. 23. Desgl. der Kaiſer Wilhelm-Stiftung für 1915.
24. Desgl. der Kaiſer Wilhelm-Stiftung für 1916. 25. Desgl.
der v. Ritterſchen Stiftung für 1919. 26. Desgl. der Sparkaſſe
für 1915. 27. Nachweiſung der Verwaltungskoſten der Sparkaſſe.
28. Antrag auf Bildung einer Prüfungskommiſſion für Schüler-
bibliotheken. 29. Antrag betr. Verlegung des Religionsunter-
richts. 30. Antrag betr. Erhebung von Waſſerzins. Hierauf:
Nicht öffentliche Sitzung.

Reue Strompreiſe.
Gemäß den Nachträgen III bis V zu den Stromlieferungs-

bedingungen ſind für die Monate Oktober bis Dezember 1920 für
Niederſpannungsſtrom folgende Preiſe und Gebühren zu bezahlen:

164 Pfg. für die Kilowattſtunde Kraftſtrom (S 4 I).
269 Pfg. für die h Lichtſtrom (S 4238 Pfg. für die Kilowattſtunde Lichtſtrom für Wohnungen
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anlagen.

Die Waffenabgabe.
Bis jetzt ſind an Waffen abgeliefert worden: 28 Maſchinen-

gewehre, 14 Maſchinenpiſtolen, 1789 Gewehre, 708 Karabiner,
259 Armeerevolver, 586 Armeeviſtolen, 596 Handgranaten, acht
Gewehrgranaten, 3 Wurfgranaten, 1 Geſchütz-Richtvorrichtung,
283 Maſchinengewehrſchlöſſer, 656 Maſchinengewehrlöufe, 46 Ma-
ſchinengewehrzuführer, 1128 Gewehr chlöſſer, 208 Gewehrläufe, 65
Karabinerläufe, 145 Karabinerſchlöſſer, 7 Zünder, 973 Spreng-
kapſeln, 141 713 Handwaffenmunition, 6 Armeepiſtolenläufe, drei
Armeepiſtolengleitſchienen, 19 Klg. ſchußfertige Artilleriemunition.
Bei Annahme von Waffen und Munition wird weder nach dem
Namen oder der Legitimation des Ueberbringers noch nach Her-
kunft der Gegenſtände gefragt. Nach den bisherigen Erfahrungen
nimmt die Waffenabgabe einen großen Umfang an. Alle Schichten
der Bevölkerung ſind in gleichem Maße beteiligt. Eine Erhöhung
der für die Ablieferung der ffen ausgeſetzten Prämien findet
unter keinen Umſtänden ſtatt. Bis einſchl. 20. Oktober wird noch
die bisherige Prämie in halber Höhe gezablt, vom 21. Oktober ab
jedoch für gpgelieferte Waffen keinerlei Vergütung mehr gewährt.

Hrennſtofferſparnis im Haushalt! Auf den heute abend
8 Uhr im Reformrealgymnaſium ſtattfindenden Vortrag des
Stadtrats Ecker aus München über „Brennſtofferſparnis im Haus
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lt“ ſei nochmals hingewieſen. Herr Stadtrat Ecker ſpricht im
uftrage des Reichskommiſſars für Kohlenverteilung.

Tanzabend von Adrienne Urſula Hacker.
Nach Liſe Abt Adrienne-Urſulg Hacker. Beide aus der

Hellerauex Schule mit dem Beſtreben, durch den beſeelten Tanz
der Muſik ſinngemäßen Ausdruck zu verleihen. „Künſtleriſche
Tänze“ wurden geſtern abend vorgeführt nach Muſikſtücken von
Schubert, Brahms, Dvorak, Grieg und Strauß. Das Programmbeſtand aus drei Teilen: Klaſſiſche, plaſtiſche und heitere Tänze.
Es gehört doch unendlich viel Begabung und Fleiß dazu, um dieſe
Vielſeitigkeit in der Tanzkunſt meiſterhaft zu beherrſchen.
Adrienne Urſula Hacker war der hohen Aufgabe nicht gewachſen,
ſie hätte ſich einem Gebiete voll und ganz widmen ſollen und ver-
ſuchen, dort zur Vollkommenheit zu gelangen. Wenngleich ſie auch
über ausgezeichnete Gliederſchulung verfügt die ſtarke künſt-
leriſche Phantaſie, der ſchöpferiſch Erfindergeiſt, der zur Beſeelung,
zur Vergeiſtigung des Tanzes unbedingt erforderlich iſt. fehlen

Bei den klaſſiſchen Tänzen verwiſchte ſie durch den Zug na
erſönlichem den Charakter der Stücke. Der „Slaviſche Tanz

r nat doch wohl eine andere Geſtaltung als Griegs „Elfen-
anz“!

Das Vorrecht, die Jnterpretation der Muſik der eignen Jdee
kann nur Künſtlerinnen zugeſtanden werden, die alle

orbedingungen für Technik und Ausdruck reſtlos beherrſchen.
Auch in den plaſtiſchen Tänzen hatte uns Frl. Hacker nicht viel zu

en. Mehr Erfolg hatte ſie in den heiteren Tänzen zu ver
nen. Jn Suppes „Marſch aus Boccaccio wie auch in Finks
z de zeigte ſie Rhythmus und Anmut der Bewegun-
gen, die ohne Zweifel Talent verrieten.

Die Begleitung Kapellmeiſter Nöhren war abweſend bot
nur ſichere techniſche Leiſtungen weiter nichts. Selbſt die Vor
tra pnce zur Ausfüllung der Pauſen waren nur Unterhaltargs

muſik. Pr.Stadttheater. Heute, Freitag. abends 728 Uhr, wird die
omiſche Oper Fra Diavolo“ wiederholt. Sonnabend „Als ich

noch im Flügelkleide“, Sonntag nachmittag 3 Uhr Volksvorſtel-
lung „Flachsmann als Erzieher“, Sonntag abend 7 Uhr geht
Mozarts Oper Die Entführung aus dem Sergil“ in Szene. Jn
den Hauptpartien ſind beſchäftigt Eliſabeth Schwarz (Konſtanze),
Gertraud Walſch (Blondchen), Joſef Krahs (Selim), Fritz Schnei-
der (Belmonte). Eugen Albert (Pedrillo). Cornelius Barck
(Osmin). Spielleitung Leopold Sachſe, muſikaliſche Leitung
Oscar Braun. Montag wird „Der Zigeunerbaron“ gegeben.

Apollo- Theater. Wie bereits erwähnt, findet am Sonn
abend, den 16. d. M., die Eröffnung der Winter
ſpielzeit mit der Schwankoperette „Die Dame im
Frack“ von Walter Bromme e ſtatt. Die Gaſtſpieldirektion
Walter Steinext wird in dieſer Novität dem halliſchen
Publikum ein Künſtler-Enſemble vorſtellen, wie es in dieſer
Zuſammenſtellung wohl hier noch nicht geboten worden iſt.
Für die Titelrolle iſt die berühmte Diva des Berliner Theaters
und des Metropol- Theaters in Berlin, Pia v. Moosburg,
gewonnen, ferner der den Hallenſern vom Film her bekannte
und beliebte Komiker Richard Senius vom Nollendorf-
Theater in Berlin, die Soubrette Erna Salten, die in
kurzer Zeit in Berlin im Nollendorf- und Wallner-Theater
ſich einen bedeutenden Namen gemacht hat, außerdem der
ausgezeichnete Operettenbuffo Theo Lucas, der zuletzt im
neuen Operettenhaus in Berlin mit größtem Erfolge tätig
war, und der erſte Komiker Franz Menar aus Kiel. Die
muſikaliſche Leitung liegt in Händen des bekannten Ope-
rettenkomponiſten Max Bertuch. Das Stück ſelbſt iſt ein
ausgelaſſen übermütiger Schwank, der dem Publikum in dieſer
ſchweren Zeit einige Stunden herzlichen Lachens bringen wird.
Der Vorverkauf hat bereits begonnen und empfiehlt es ſich, ſich
für die erſten Vorſtellungen rechtzeitig Karten zu ſichern.

Provinz und Umgegend

Ein Beſuch im Großkraftwerk zZſchornewitz.

Dem vom Werkmeiſterbezirksverein Halle im diesjährigen
Sommer veranſtalteten Beſuche der Kohlengruben des Geiſel-
tales bei Mücheln folgte nun am letzten Sonntag die Be
ſichtigung des Großkraftwerkes Zſchornewitz (Golpa). Nach
Einnahme des Frühſtücks im Gaſthof Kolonie Zſchornewitz
gruppierten ſich die ca. 300 Köpfe zählenden Teilnehmer zu
kleineren Abteilungen, um unter Führung dortiger Kollegen
bzw. Werksangeſtellten das oben genannte Rieſenwerk kennen
zu lernen. Die für den Betrieb benötigte Kohle (Braun-
kohle) wird im Tagebau aus den Kohlenfeldern des benach-
barten Golpa gleichzeitig durch Hoch- und Tiefbagger ge
wonnen und durch zwei parallel nebeneinander liegende Ket
tenbahnen zuerſt dem Brecherhaus zugeführt. Die Länge
dieſer Bahn iſt 1900 Meter und es folgen die Wagen in
Abſtänden von ca. 15. Sekunden, um nach ſelbſttätiger Ent-
leerung der Grube wieder zugeführt zu werden. Der Bedarf
an Brennſtoff erfordert täglich ea. 7200 Tonnen oder 96 000,
Hektoliter 1000 Eiſenbahnwaggons. Die im Brecherhaus
untergebrachten Vorrichtungen dienen zum Brechen der von
der Hauptkettenbahn herangeſchafften Kohle und zu ihrer
Weiterbeförderung nach dem vor den Keſſelhäuſern gelegenem
Kohlenlager, das für 2tägigen Bedarf ausreicht. Jm mitt-
leren Stockwerke des Brecherhauſes ſind der Antrieb der
Doppelwipper die Brecheranlage und die Füll- und Ent-
ladeſtelle für die Beſchickung des Kohlenlagers dienende Seil-
bzw. Hängebahn untergebracht. Das Erdgeſchoß endlich birgt
die Füllvorrichtung und die ſelbſtätigen Wagen der Stahl-
bandförderer, die die Kohle vom Brecherhaus nach den Keſſel-
häuſern weiterſchaffen. Mit Hilfe der Hängebahn und einer
fahrbaren Verladebrücke kann die Kohle auf dem 170 Meter
langen und 30 Meter breiten Lagerplatz 5 Meter hoch ge
ſtapelt werden, ausreichend für ea. 2 Tage. Die beiden
voneinander völlig unabhängigen Stahlbandförderer ſind trog-
artige mit Querwände verſehene Laſchen-Kettenbecherwerke.
Sie bringen die Kohle auf einer unter 459 geneigten Ebene
vom Erdgeſchoß des Brechergebäudes auf den Verteilturm
am Kopfende des Keſſelhauſes, von wo der Weitertransport
durch Gurtförderer nach der Verbrauchsſtelle bewirkt wird.
Auch die Aſchenabfuhr, die an ſich keine leichte Aufgabe
iſt, geſchieht großzügig mittels Kipploren, welche von Loko-
motiven gezogen werden. Es ſei hierbei bemerkt, daß dieſer
Punkt eine befriedigende Löſung noch nicht gefunden hat.
Acht parallel zu einander liegende Keſſelhäuſer von ca. 90
Meter Länge bergen je 8 Hochleiſtungsſteilrohrkeſſel Bau
art Garbe von je 500 Quadratmeter Heizfläche und 15,5
Kilogramm Betriebsdruck. Die Beheizung der Keſſel erfolgt
durch ſogenannte Treppenroſthalbgasfeuerungen. Ferner iſt
jedem Keſſel ein Dampfüberhitzer, ſowie ein gußeiſerner Rauch-
gasvorw ger von ea. 320 Quadratmeter Heizfläche angebaut.Zwiſchen Den einzelnen Keſſelhäuſern befinden ſich die Höfe
mit den Pumpenhäuſern, Waſſerreinigern uſw. 9 Schorn-
ſteine von 100 Meter Höhe und 5 Meter lichten Durchmeſſer
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an der Mündung führen die abziehenden Ranchgaſe ins
Frele. Das Maſchinenhaus iſt ſenkrecht den Keſſelhäuſern
vorgelagert. 8 rieſige Dampfturbinen, Banart A. E. G.
find darin aufgeſtellt, für die folgende Hanptdaten gelten.
Leiſtung eines Generators 22 000 k VA (PS); minutliche Um-
laufzahl 1500; Generatorſpannung 6600 Volt; Dampfdruck
13,65 Atmoſphäre; Dampftemperalur 3409 C. Jede Turbine
hat zwei Kondenſatoren von je 1500 Quadratmeter Kühl-
fläche, ferner je eine Kühlwaſſer, Luft und Kondenſatpumpe,
teils mit elektriſchem oder Dampfturbinenantrieb. Zur Rück
kühlung des Kühlwaſſers dienen zwölf Kühltürme von 35
Meter Höhe und 23527 Meter Grundfläche, welche als
die größten Deutſchlands angeſehen werden können. Der
an das Maſchinenhaus angrenzende Schaltraum iſt ausge-
ſtattet mit den feinſten elektrotechniſchen Apparaten und Ope-
vationstafeln, wodurch ermöglicht wird, ſämtliche Betriebs-
vorgänge durch Regiſtratur feſtzulegen oder zu beobachten.
Jm Erdgeſchoß ſtehen dann noch die Transformatoren mit
ihren Hilfseinrichtungen und die Oelſchalter und darüber
im erſten Stock die Hochſpannungs-Sammelſchienenſyſteme mit
den Trennſchaltern. Für die Uebertragung des Stromes von
110 000 Volt nach dem 130 Kilometer entfernten Berlin die
nen zwei Freileitungen aus Aluminium, während fünf Frei-
leitungen in Kupferdraht den erzeugten Strom von 80 000
Volt nach Pieſteritz weitergeben. Die Höchſtleiſtung an Strom
abgabe war bis jetzt 104 000 K. W.

Eine ausgedehnte Kolonie an Wohnhäuſern für Ange
ſtellte und Arbeiter breitet ſich um das Werk aus, zum Teil
noch im Bau begriffen. Eine vom Werk übernommene Bri-
kettfabrik Golpa-Jeßnitz ſorgt für das Brennmaterial der
Werks angehörigen ſowie der angeſchloſſenen Betriebe des-
gleichen eine zum Werke gehörige Ziegelei für das Bau
material. Zur Vorgeſchichte bzw. Gründung dieſes größten
Unternehmens der Welt ſei noch folgendes angeführt. Das
in den Jahren 1915 bis 1917 erbaute Großkraftwerk geht
in ſeinen Anfängen auf die Fernverſorgung der Berliner
Elektrizitätswerke mit Strom aus, wodurch die Berliner Ge-
ſellſchaft eine weſentliche Herabſetzung der Strompreiſe herbei-
führen wollte. Die erforderlichen Kohlenfelder hatte die A.
E. G. Berlin mit einer Geſamtfläche von ca. 1000 Hektar
teils als Eigenbeſitz, teils in Pacht, teils mit Vorkaufsrecht
erwerben können, und hat auch genannte Geſellſchaft die
Ausführung des geſamten Unternehmens in den Händen
gehabt. Die Stadt Berlin übernahm aber noch im Jahre
1915 die Berliner Elektrizitätswerke und wurde ſomit nächſt
der A. E. G. die Erbauerin dieſes Werkes. Dieſem Ver-
hältnis wurde nun im Jahre 1920 durch das bekannte Geſetz
über Sozialiſierung der Elektrizitätswerke über 15 000 K. W.
ein Ende gemacht, ſodaß jetzt das Reich als Beſitzerin des
Werkes in Frage kommt. Nach einem ausgedehnten Rund-
gange von ca. vier Stunden durch das Werk und die Gru-
benanlagen kehrten die Teilnehmer ſichtlich befriedigt zurück,
dank der eingehenden Erläuterungen des führenden Perſo-
nals. Dem darauf eingenommenen Mittagsmahle folgte noch
ein Stündchen Fidelidas und nur zu früh rief der Zug zur
Abfahrt, um uns den heimatlichen Penaten wieder zuzu-

führen. M. K.Weißenfels. Schulfragen. Am Sonnabend, den 9. Okt.
hatten die Elternbeiräte der Weißenfelſer Volksſchulen und Hilfs-
ſchulen eine öffentliche Volksverſammlung einberufen, um über
die brennendſte Frage der Gegenwart: „Schule und Haus“
Stellung zu nehmen. Rektor Holz Aſchersleben ſchilderte in 12
ſtündigen inſtruktiven Ausführungen das Weſen der alten Schul
erziehung und zeigte klar die Ein'eitigkeit der Klaſſenſchulen, die
für ie Erhaltung der bürgerlichen Geſellſchaftsordnung will-
ähige Elemente erziehen. Jn den Einrichtungen von 1. Volks-

ſchulen, 2. Mittelſchulen, 3. Höhere Schulen drille man drei
Klaſſen von Menſchen. Jn den Volksſchulen erzog man dabei
Wiſſensarme, in den Mittelſchulen ſchuf man Halbbildung, die
Höheren Schulen zeugten die Stützen von Thron und Altar. Die
neue Zeit von heute fordere eine vollſtändige Umwälzung auf dem
Gebiete der Menſchheitserziehung. Die ſozialiſtiſche Welt-
Anſchauung verlangt die Einheitsſchule. Aus pädagogiſchen
Gründen fordern wir Weltlichkeit der Schnulen, nicht konfe ſionelle,
nicht kirchliches Wiſſen. Nicht ob es einen Gott gibt, ob es ein
Leben nach dem Tode gibt. ſoll gelehrt werden, ſondern wahre
Natur- und Schöpfungsgeſchichten als grundlegende Elementar-
bildung muß Grund legen zu r Wiſſen. Heraus mit dem

emdſprachlichen Unterricht von Lehrplan, daß müſſe den Privat-
chulen überlaſſen bleiben, daß iſt eine unnötige Belaſtung der

jungen Kinderherzen. Rechnen, Schreiben, Leſen, Vortragen,
Geographie, Naturkunde müſſen Hauptfächer ſein. Das Ziel
müſſe ſein: „Gleiche Fürſorge für alle!“ Rektor Holz ſchloß mit
dem Rufe. Baut vernünftige Menſchenſchulen dem Geſchlecht der
neuen Zeit. Richtig Denken, richtig Handeln müſſen ſpäter unſere
Erben, ohne Waffen glücklich leben, ohne Pfaffen ſelig ſterben.
Jn der Diskuſſion appellierte Stadtrat König (U. S. P.) an die
anweſenden Lehrer, umzulernen, die Umbildung der Schule, den
geuen Weg der Menſchheitszukunft mit zu bereiten helfen. Ein
Berliner Lehrer ſagte: Der Kampf gegen die alte Schule, ſetze den
Kampf um die polit' ſche Macht voraus. Man ſehe jetzt den Kampf
zur Erhaltung des alten Syſtems in der Schule im Streite um den
neuen Berliner Oberſchulrat Dr. Löwenſtein. Von den anweſenden
Lehrern der alten Schule raffte ſich nur der Gymnaſiallehrer
Or. Leder auf, der den Vorwurf erhob, im Vortrag wenig vom
Elternhaus gehört zu haben. Der Angriff auf den fremdſpr ichlichen
Unterricht hatte es dem Gelehrten noch angetan. Er lezte Ver-
wahrung dagegen ein. daß ein Volksſchullehrer über ein Gebiet
cede, daß ihm nicht zuſtehe. Ein geiſtiges Armutszeugnis ſtellte
der Gelehrte ſich aus, indem er dem Vortragenden, ſeinem
Kollegen, im weiteren zurfef: „Schuſter bleib bei deinem Leiſten!“
Jm Schluſ wort betonte Rektor Holz ausdrücklich die Führung
des Kampfes um die neue Schule, wie auch um die volitiſche
Macht, nux mit Waffen des Geiſtes. Fort mit der Schulreligion,
zie zur geiſtigen und ſittlichen Ungehe führe. Sozialismus
iſt wahrſte Menſchenreligion. Sein Mahnruf an die Lehrer-
ſchaft, in dieſem Kampfe vorwärtstreibend zu wirken, zeitigt
hoſſentlich gute Früchte.

Weißenfels. Reformierung der Kinos. Seit lan-
gem verſucht man Aufklärungs- und Anſchauungsfilme in
die Kinos einzuführen. Am Montag wurde im hieſigen
Uniontheater durch die Thüringiſche Lichtſpiel-Kommandit-
geſellſchaft eine Probeaufführung des Lehrfilms „Aus der
Afrikaniſchen Wildnis“ gegeben. Die Aufführung
zeigte den Wert des Films als Anſchauungsunterricht zur
Bereicherung des Wiſſens. Dr. phil. Kurtz (Gera) begleitete
die Bilder mit einem Vortrage. Während des Krieges war
uns das Ausland für wiſſenſchaftliche Studien verſchloſſen.
Der vorgeführte Film ſtammte aus der Vorkriegszeit. Unge-
heure Schwierigkeiten ſtehen ſolchen Aufnahmen im Wege.
Es wäre im Jntereſſe einer vernünftigen Erzie-
273 ſehr zu begrüßen, wenn überall die Kinos ſich zur

ufgabe machten, daß die Lehrfilmvorführungen für
Schulen eine ſtändige Einrichtung würden, und das
Kino ſich wirklich in den Dienſt des Fortſchrittes der Menſch

heit ſtellte. A. A.Raßbach. Mitgliederverſammlung. Alle Ge-
noſſen und Genoſſinnen werden gebeten, in der am Sonntag, den
17. d. M. abends 78 Uhr, in Rühlemanns Gaſthof ſtattfinden-

e
r er. Weißenſels n ortra r das emma: „Bolſchewismus ober Legiaideoltatie 4

Delitſch. Volkshochſchule. Die Volkshochſchule wird
am Montag, den 18. Oktober, abends 8 Uhr, wieder ihre
Pforten öffnen. Am genannten Tage wird in der Aula des
Seminars ein einleitender Abend ſtattfinden, zu dem hier-
durch ſämtliche Hörer und Hörerinnen, ſämtliche Lehrer der
Volkshochſchule ſowie Freunde und Gönner der Volkshochſchul-
bewegung herzlichſt eingeladen ſind, ſoll der Orientierung und
Unterhaltung gewidmet ſein. Gleichzeitig liegen Eintrags-
bogen für die verſchiedenen Vorleſungen aus. Wegen Arbeits
überlaſtung können Regierungs- und Baurat Böhme ſowie
Stadtſparkaſſenrendant Kunzke zu ihrem Bedauern ihre Lehr
tätigkeit an der Volkshochſchule nicht wieder aufnehmen. Se
minardirektor Bär und Studienaſſeſſor Janitz ſind verſetzt

Jm kommenden Unterrichtshalbjahr hat die Volkshoch-
ſchule folgende Darbietungen in Ausſicht genommen:

1. Die wichtigſten Erſcheinungen der deutſchen Heldenſage.
Und: Flur-, Orts- und Familiennamen. Oberlehrerin
Berger.

2 Gottfried Kellers ſchönſte Novellen. 8 bis 10 Stunden.
Studienrat Dr. Eckſtädt.

8 Das Schauſpiel der Woche: Einführung in den ſach-
licher und künſtleriſchen Jnhalt der vom Arbeiterbil-
dungsansſchuß aufzuführenden Dramen. Präparanden-
lehrer Schwarzloſe.“

4. Anfangsunterricht in der engliſchen Sprache. 2ſtündig.
Studienrat Schmiedeberg.

5. Seelenkunde und ſeelenkundliche Forſchungsweiſe. 2ſtün
dig. Lehrer Becherer.

6. Die Geſchichto der politiſchen Parteien. Seminarlehrer
Dr. Schulz.
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ſpricht heute Freitag abend 8 Uhr

Gen. Robert Breuer-Berlin
über

„Bolſchewismus oder Soglaldemokratie.“

Näheres iſt aus dem Vereins-
anzeiger erſichtlich.

J

7. Von der ſozialen Utopie zum wiſſenſchaftlichen Sozialis-
mus. 2. Teil. Prorektor Dr. Schröder.

8 Entwicklung in Natur und Geſellſchaft. 19ſtündig.
Schriftſteller Herre-Leipzig.

9. Die Erde und der Menſch. Mit beſonderer Berückſich-
tigung der Siedlungs- und Wirtſchaftsgeographie. Se
minarlehrer Wendt.

10. Mechanik. 2. Teil. Studienreferendar Saalfeld.
11. Ausgewählte Kapitel aus der Geſundheitslehre. Dr. med.

Kurtzhalß.
12. Erläuterung muſikaliſcher Kunſtwerke.

lehrer Heine.
13. Wie höre ich Muſik? Oberlehrer Dr. Vogeler.

Unſere Parteigenaſſen erſuchen wir, ſich recht zahlreich
an dieſem Abend einzufinden und auch von der Einzeichnung
regen Gebrauch zu machen, eingedenk des Wortes: „Wiſſen
iſt Macht!“

Delitzich. Sinbrecher waren in einer der letzten Nächte
beim Mühlenbeſitzer Wagner tätig und ſchlachteten an Ort und
Stelle zwei Schweine im Geſamtgewicht von etwa 5 Zentnern.
Außerdem nahmen ſie noch einiges Kleinvieh mit. Die Einge-
weide der geſchlachteten Schweine wurden auf einem Felde ver-
graben aufgefunden. Von den Tätern fehlt noch jede Spur.

Eisleben. Stadtverordnetenſitzung vom 11. Okt.
Eingeführt wird für den ausgeſchiedenen Stv. Debler der Alt-
W Fiſcher (bürgerlich). Ein unabhängiger Stadtnverordneter

Seminarmuſik-

ngelhardt) legt ſein Mandat aus Geſundheitsrückſichten nieder.
ls Waiſenrat für den 1. Bezirk des Armenviertels wird Kauf-

mann Bohndorf beſtimmt. Für den 2. Schiedsmannsbezirk wird
Kaufmann Plenz ſegahit ei der letzteren Wahl verſuchte einUnabhängiger den Beſchluß des Wahlaueſchuſſes umzumodeln.

Hurch den Ein'pruch unſerer Fraktion blieb es dabei. Für ſogen.
Kricgswohlfahrtszwecke bezw. Weiterführung der bisher unter
dieſer Rubrik gezahlten Unterſtützungen bis zum 31. März 1921
werden 18 000 M. bewilligt. Der in der Kriegszeit durch die Be-
ſchäft'gung der Frauen in der Kriegsinduſtrie entſtandene Kinder-

ort auf dem Breiten Wege wird aufgehoben. Die Räume ſollen
Wohnungszwecken dienſtbar gemacht werden. Zur Beſchaffung
neuer Milch-Transportkannen werden für 60 Stück 14 000 M.
bewilligt. Die alten hölzernen führen durch undichten Verſchluß
und ſonſtige Unerträglichkeiten enorme Verluſte herbei. Die Be
ſchaffung einer neuen Uhrglocke für die Turmubr auf dem Alten
Gericht, Breiter Weg, wird zunächſt erſt noch zurückgeſtellt, da die
Uhr ſelbſt auf richtiges Zeigen erſt eingeſtellt werden ſoll. Zur
Erhaltung ſchadhaft gewordener Sammlungen naturwiſſenſchaft-
licher Art werden der Oberrealſchule 3000 M. bewilligt. Ver-
ſchiedene Gebühren für das Elektrizitätsverteilungsnetz werden
erhöht, ſo die Zählermiete auf 90 Sigi für Uhren von 5--10
Kilowatt auf 1,80 M., bis 20 auf 2.50 M., über 20 auf 2,60 M.,
die Prüfungsgebühr auf 10 für Licht, auf 15 für Kraft, Leih-
gobühr für Transformatoren auf 4 M. jährlich. Die Erhöhung
der Friedhofsgebühren machte ſich notwendig durch die ange-
ſchwollenen Koſten. Sie J jetzt für ein Reihengrah (für
Erwachſene) 15 M. (früher 3 M.), für ein größeres Kind 10 M.
(2 M.) und für ein kleines Kind 5 M. (1 M.). Für Auswärtige
wird die Gebühr in dreifacher Höhe erhoben. Ebenſo ſoll der
Betrag für Denkmäler heraufgeſetzt werden. nur Holzkreuze
unter einem Meter Größe bleiben frei; für einfache andere
Kreuze ſoll eine Gebühr von 25 M. (gegen 5 M.) erhoben wer
den. Für Urnen ſind 200 M. angeſetzt (gegen 75 M. in früherer
Zeit) und für auswärtige Urnen 250 M. Bei der Heraufſetzung
der gemeindeeinkommenſteuerfreien Grenze entſpann ſich, wie zu
erwarten ſtand, eine lebhafte Diskuſſion. Der Finanzausſchuß
ſchlug W 10 000 M. vor, die Unabhängigen beantragten
12 000 M. Von unſerer Seite wurde der Auseinanderſetzung eine
kleine politiſche Nüance gegeben und zunächſt mal darauf hin-
gewieſen, welche Gründe maßgebend ſeien, um das Hinaufziehen
der Grenze, was für das kommunale Flnanzgebahren von immer
hin einſchneidender Bedeutung iſt, zu rechtfertigen. Nur ſo wur
den einige Streiflichter auf das Steuergebahren gegenüber den
Arbeitern einerſeits und den Beſitzenden andererſeits, ſowie aufdas ſonſtige wirtſchaftliche Durcheinander und die Haltung der

bürgerlichen Preſſe geworfen. Die Folgen waren geradezuerſchröckliche“. L. bürgerliche Grammophonplatte, der Stv.

3 n

Mehr t. n zem anzlafſchen Revensarken, wodelihm ein un ſekundierte. Das Varometer der Debg
ſchwankte auf und nieder, und da unſer Vermlttiungsvorſchla
11 000 M. als Grenze zu nehmen, keine Ausſicht hatte. ſtimmten
wir der 12 000-Mark- Grenze zu. Die Debatte hatte gezeigt, daß
die kleine, nunmeh ſelbſtändig agauftretendeder Mehrhelteſozigliſten von rechts und
links ins Feuer genommen werden ſoll und wir werden unſer
Verhalten danach einrichten! Für die höheren Schulen die ſtaat-
liche Zuwendungen erhalten, maß das Schulgeld erböht werden.
So galten iggt als Sätze für Einheimiſche 500 M.. für Ans-
wärtige 750 Dem Leiter der gewerblichen Fortbildungsſchule
werden ſeine bisherigen Dienſtjahre u früheren Stellen ange-
rechnet. Er erhält nunmehr 12 700 Die Entſchädigung für
nebenamtliche Forthbildungshullehrer wird erhöht und zwar fiülr
die Jahresſtunde auf 300 M. Der Vermietung einer Wohnung
ür den 2. Bürgermeiſter Dr. Waltsgott wird zugeſtimmt. Die
usbildung eines Polizeihundes, der ſich bisher gut bewährte,

erforderte ungefähr 13900 M. Mehrkoſten, die ebenfalls bewilligt
wurden. Der Genehmigung des 2. Nachtrages zum Ortsſtatut des
Kaufmanns- und Gewerbegerichts, der ſich auf Anordnungen der
Demobilmachungsorder ſtützt, wird Zuſage erteilt. Zur Aufnahme
eines Schuldſcheindarlehns für die Telephon- Anleihe werden
26 000 M. e Die Oberregalſchule feiert das 50jährige
Jubilöum. Dem Antrag des Magiſtrats, dafür 3000 M. zu be
willigen, widerſprechen die Unabhängigen. Wir konnten uns dem
nicht anſchließen, da die Stadt ſchließlich bei der Feier einer
ſtädtiſchen Anſtalt gewiſſe Pflichten hat und ſtimmten daher dem
Antrag des Magiſtrats zu. Verſchiedene kleine Anfragen lagen
noch vor, zunächſt eine ſolche nach der wirtſchaftl'chen Aus-
nutzungsmöglichkeit der eingegangenen Aktienbrauerei. ſo z. B. zu
einem Hallenſchwimmbad, die Beantwortung ergab die Unmöglich-
keit dieſes wie ſo manches anderen vielleicht gut gemeinten Ge-
dankens. Die Unabhängigen frugen an wegen der Beſetzung des
Mansfelder Landes mit Militär bezw. mehr Polizei. Dem
Oberbürgermeiſter war offiziell noch nichts bekannt. Eine andere
Anfrage beſchäftigte ſich mit dem Wächterdienſt auf der Wieſe.
Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde Bürgermeiſter Dr. Walts-
gott mit 29 Stimmen gewählt. 4 Zettel waren unbeſchrieben.

Falkenberg. Proletarierlos. Am Sonnabend, den
9. d. M., hat ſich in der Eiſenbahn-Betriebs-Wagenwerkſtatt
Falkenberg ein Unglück ereignet, dem bedauerlicherweiſe ein
Menſchenleben zum Opfer fiel. Beim Hinausſchieben der fertigen
Reparaturwagen aus dem Schuppen über die Schiebebühne löſte
ſich an dem vollbeladenen Wagen die Seitenklappe und traf den
an dieſer Seite ſchiebenden Schloſſer Max Krieg. Der Be-
dauernswerte wurde von der Laſt der ſich entladenden Briketts
unter den Wagen gedrückt und ſo ſchwer gequetſcht, daß nach
wenigen Minuten der Tod eintrat. Krieg iſt erſt vor kurzem
verheiratet und war ein eifriges Mitglied unſerer Partei. Es
iſt aber angebracht, auch über die Schuldfrage etwas zu ſagen.
Unzählige Male ſchon haben die Arbeitervertreter die Verwaltung
auf die außerordentliche Unwirtſchaftlichkeit und Gefährlichkeit
dieſer Wagenſchieberei hingewieſen und die Anſchaffung eines
Motors gefordert. Wir haben ſchon, ehe die Schiebebühne über-
haupt gebaut wurde, behauptet, daß ſie dort, wo ſie hinkommen
ſollte, durchaus unangebracht und betriebshindernd ſei. Man hat
uns damals kein Gehör geſchenkt, nachdem ſie fertig war, hat man
ugeſtehen müſſen, wie recht wir hatten Die Bühne war über-aupt nicht zu gebrauchen. Ein Jahr lang ſchon liegt dieſe Ein

eng welche die anſehnliche Summe von 60 000 Mark ge-
koſtet bat, nicht nur unbenutzt, ſondern direkt betriebshindernd
da. Mit Recht kann behauptet werden, daß dieſe mißlungene Ein
richtung ein ganz Teil Schuld an dieſem Unglück trägt.

m GroßagrariſcheMenſchenfreundlich-keit. ie vorauszuſehen war, mußte die Aufhebung der
82 swirtſchaft für die Arbeiterſchaft und für die werktätige

evölkerung im allgemeinen unliebſame Folgen zeitigen. Oft
enug iſt in der ſozialiſtiſchen Preſſe und von Rednern dieſer

teien vor der reſtloſen Aufhebung der Zwangsvwirtſchaft in
der Jetztzeit gewarnt worden. Sie wurden von den Verfechternder ſteß Wirtchaft verlacht, die immer wieder riefen, gebt alles

frei, dann gibt es genug und alles billiger. Heute ſehen die
jenigen, die mit nach der freien Wirtſchaft riefen, zu ihrem
eigenen Schaden, daß wir mit unſerer Warnung nur allzurecht
hatten. Es ſeien nur einige Produkte angeführt, die Margarine,
das Fleiſch, die Kartoffel, alle dieſe Produkte ſind auf das Doppelteim Preie eſtiegen und ſteigen unaufhaltſam weiter. Wo ſoll
hier eine Grenze gezogen werden? Von dem Jdealismus und
der Menſchenfreundlichkeit der Erzeuger dürften wir wenig zu
erwarten haben. Das beweiſt: Wie alljährlich, verſucht die hie-
ſige Bevölkerung ihren Kartoffelbedarf bei den hier in größerer
Zahl vorhandenen Rittergütern und kleineren Landwirten zu
decken. Auch einer unſerer Genoſſen hatte mit dem Jnſpektor des
Rittergutes Neudeck vereinbart, für Uebigauer Einwohner meh-
rere hundert Zentner, pro Zentner 24 Mark, zum Selbſtroden
bereit zu halten. Am Donnerstag, den 7. d. M., zogen wir nun
los, um unſere verſprochenen guten Speiſekartoffeln auszuhacken.
Aber o Schreck, wir hatten nicht mit der Verſchlagenheit und Un
verfrorenheit eines Guts-Jnſpektors gerechnet. Die Kartoffeln,
welche wir bekommen ſollten, waren total mißraten, durchſchnitt-
lich von der Größe einer giapen Wallnuß und total r Auf
die Frage, woher er den Mut nehme, uns dieſe Kartoffel anzu
hieten, antwortete er, er habe keine andern, obwohl auf demſelben
Acker noch ca. 15 Morgen gute rote Speiſekartoffeln ſtanden und
in Mieten noch ungefähr 3—400 Zentner ebenfalls gute Kar-
toffeln lagerten. Unſer Hinweis darauf, brachte nur die Antwort
des Jnſpektors: Dieſe Kartoffeln könne er uns nicht geben, und
wenn wir die angebotene artoffeln nicht nehmen wollten, da
ließen wir's bleiben, die Zwangswirtſchaft wäre aufgehoben. und
er gar nicht verpflichtet, uns Kartoffeln abzulaſſen. Der Oeffent
lichkeit ſei indes verraten, warum wir die guten Kartoffeln nicht
bekommen ſollten: Der Herr Jnſpektor hat nämlich einen Liefe-
rungsvertrag mit einem öſterreichiſchen Händler oder Spekulanten
abgeſchloſſen, der ihm offenbar einen „annehmbareren“ Preis
eboten hat. Aber dem „menſchenfreundlichen“ Agrarier iſt es
a auch ganz gleichgültig, ob Menſchen darben und hungern, die

iſt, daß ſein Geldbeutel nicht zu kurz kommt. Wirt
aben natürlich die Kartoffeln nicht genommen, ſondern auf an-

derm Wege gute Kartoffeln erhalten. Dieſer Herr hat ſogar den
Mut beſeſſen, den Gutsarbeitern dieſen Schund von Kartoffel
anzubieten. Auf dem Gut Oſterode, wo er als Jnp'pektor tätig
war, hat man ihn ja ſchon einmal von ſeiten der dortigen Ar-
beiter ſeine Unverfrorenheit mit ſchlagenden Beweiſen“ quittiert.
Es iſt leider Tatſache. bei manchen Menſchen helfen auch alle ange
wandten Mittel nicht.

r C S—Berantwortlich: Für Politik, Parteinachrichten und Geweirkſchaftliches Paul
Täumel; für „Aus dem Stadtkreis“ und Feuilleton Willi Lanzkez für
Provinz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbez für die Jnſerate
Wilhelm Herzig, ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeile
20 Pfg. Unter Vereinsanieiger ſollen alle Veröffentlichungen aus dem

Vereins eben, auch Todesanzeigen, gebracht werden.

öblettan,

demokratie
Roßbach Sonntag, den 17. ds. Mis., abends 7 Uhr, im Gaſthof

des Herrn Rühlemann; Mitgliederverſammlung. Genoſſe
Thronicker Weißenfels referiert über das Thema: „VBolſchewis
mus oder Sozialdemohkratie“.
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De Lotenglocke ſchlägt

Je weiter die Verhandlungen vorwärts ſchreiten, deſto
mehr ſpitzen ſie ſich zu. Man ſteht kurz vor der Trennung
und ſtrebt nur noch nach der Form, in der r ſich am günſtig-
S für den einen oder den anderen Teil vollziehen läßt.

iderliche Szenen ereignen ſich. Es fehlte nur noch, daß
man mit Knüppeln aufeinander losgeht. Reden möchten
auch alle. Wenn es aber zzfeht wie in einer
ſo kommt auch keiner zur Wirkung. Jſt man aber anſtändig
und reſpektiert den parlamentariſchen Brauch, ſo ſind die
meiſten aber auch zur Untätigkeit verurteilt. So verlegt
man denn die Polemik noch in die Zeitung. Hier herrſcht
ſowieſo freierer Spielraum. Namentlich wenn man mit dem
Redakteur gut ſteht. Und Geyer, Kurt, ſteht gut mit der
„Volksblatt“ Redaktion. So ladet er dann ſeinen Schutt im
„Volksblatt“ ab. Grauſam fällt er über den „hiſtoriſchen
Miſſionär“ Criſpien her. Er wirft ihm nicht mehr wie alle
Gebrech n am Geiſte vor. So ſchreibt er:

„Aus der Perſpektive eines Sonntagsſchullehrers heraus,
der über den Jnhalt ſeiner Kolleghefte nicht hinauskommt,
ſah Criſpien die Situation des Proletariats und der Partei
an.

Doch dieſe Einſchätzung ſteht nur am Anfang ſeiner
Zeitungspolemik, je weiter er kommt, deſto ſchärfer wird ſie,
wenn auch nicht gerade geiſtreicher und überzeugender. „Jn
einer politiſchen Entwicklung vom Aen zum Menſchen in
einen politiſchen Anſchauungen gemäß dem biogenetiſchen
Grundgeſetz der Politik, das er aufſtellte, iſt er eben nicht
weiter gelangt, als bis zu einer Entwicklungsſtufe, die der
zeit von 1850 entſpricht, und ſein Bewußtſein kann die welt-
revolutionäre Situation überhaupt nicht erfaſſen.“

Doch mit einem „Affen“ iſt es noch nicht genug, ſo folgt
der zweite: „Sein Horizont iſt dazu zu eng, ſelbſt wenn er
noch ſo oft den Verſuch unternimmt, Weite des Horizonts
vorzutäuſchen, indem er die Zeiten von Adam und Eva her,
ja vom affenähnlichen Stammvater der Menſchheit her bis
zum heutigen Tage in den Kreis ſeiner Betrachtungen zieht.“

Der Horizont Geyers iſt natürlich viel writer, das be
weiſt er durch ſeine Kennzeichnung der hiſtoriſchen Miſſion
der Criſpien und Genoſſen, darüber ſchreibt er: „Dieſe hiſto-
riſche Miſſion, die ſie dabei meinen, iſt nun freilich wieder
eine andere. Es iſt die hiſtoriſche Miſſion, die Kaſſen und die
Zeitungen der U. S. P. im Eigentum der hiſtoriſchen Miſſio-
näre zu erhalten.“

an ſucht keinen hinter dem Buſch, wenn man nicht
ſie dahinter geſteckt hat, und Geyer gehört genau zu der-
elben Sorte „K(l)aſſenkämpfern“ wie ſeine Gegner.

Aber dann die andere Größe des geſtrigen Tages: der
Ruſſe Sinowjew. Beurteilen muß man ihm nach dem, was er
in Rußland r hat. Dieſes aber iſt fürchterlich, nach
dem Urteil ſeines Landsmannes Smilg-Benarir: „Sinowjew
W in Petersburg die Greueltaten zum Prinzip erhoben.“

r war es, der die Parole zum Kampf ausgab, die da lautet:.„Jhr tötet einzelne Menſchen wir töten ganze Klaſſen.“
Weiter aber, wie ſchildert Sinowjew die Zuſtände unter

der bolſchewiſtiſchen Herrſchaft ſelbſt. Die Korruption unter
der Zarenherrſchaft war nicht ſo ſchlimm wie die jetzige.
Sinowjew hat vor ſeiner Abreiſe nach Halle einen Bericht
über die „Sanierung der Partei“ erſtattet und nach der Mos-
kauer „Prawda“ (Nr. 250) u. a. ausgeführt: „Es iſt bekannt,
daß es in den letzten Monaten in zahlreichen Parteiorganiſa-
tionen zu Reibungen und ſcharfen Konflikten wegen der Ent-
fremdung der Parteiführer gegenüber den Parteimaſſen undwegen der Ungleichheit merhats der Partei gekommen iſt.

Eine eigentliche mit eigenem Programm gibt es
in der Part i nicht, aber es gibt Strömungen der Unzu-
friedenheit, die zuſammenfließen und mit denen gerechnet
werden muß. Vor allem wird Mißſtimmung, und zwar nicht
nur innerhalb der Partei allein, ſondern auch bei der ganzen
werktätigen Bevölkerung dadurch erregt, daß bei der durchge
führten proletariſchen Wirtſchaftszentraliſation eine Willkür-
herrſchaft der einzelnen Zentralſtellen beſteht, die mit bureau-
kratiſchen Methoden wirtſchaften und ſelbſt bei der Ver-
teilung der vorhandenen Produkte oft verſagen.“

„Das Benehmen der bildet den dritten Grundder Unzufriedenheit. Die rbeiter können ohne die Fachleute
nicht auskommen, aber dafür muß geſorgt werden, daß die
Parteimitglieder ſich ihnen nicht anpaſſen und mit den ein-
a Arbeitern von oben herab oder im Kommandoton
prechen.“

„Um den Mißſtänden abzuhelfen, muß vor allem eine
Pohere Freiheit der Kritik innerhalb der Partei geübt wer-
en. Auch auf den Parteiverſammlungen muß für größere

Freiheit der Kritik geſorgt werden. Dazu gehört aber vor
allem, daß dieſe Verſammlungen tattfinden, und
nicht, wie an vielen Orten, immer mehr zu Vergangenheits-
erinnerungen werden. Es iſt der Einwand gemacht worden,
die Folge der Kritik für den Einzelnen könnte Maßregelung
oder Strafverſetzung ſein, und in der Tat kommen öfters Fälle
vor, wo Verſetzungen und Parteimobiliſierungen willkürliche
Maßregelungen darſtellen.

Und ſolche Leute, die einen ſo jammervollen Erfolg ihrer
Arbeit ſelbſt konſtatieren müſſen, treten in Deutſchland in der
Toga des Volksbeglückers auf.

Dritter Verhandlungstag.
Halle, den 14. Oktober 1920.

Bei Eröffnung der heutigen Verhandiungen verlas der
Vorſitzende ein Telegramm der Regierung, worin mitgeteiltwird, daß die ruſſiſche Gewerkſchaftskommiſſion ſolange in
Deutſchland verbleiben kann, bis ſie die Einreiſeerlaubnis
nach Jtalien erhält. Dann erhält als dritter Referent zu
dem dritten Punkt der Tagesordnung Dittmann dasWort. Zuerſt gibt er eine ſtart Murrtn Recht
fertigung ſeiner und der Zentralleitung bisher zingeſchta
W olitik. Weiter ſagt er: Wir halten nach wie ror
eſt an dem Laſſalleaniſchen Ausſpruch, daß die Politik ein

zuſtellen iſt nach dem Grundſatz,
alle Kraft zu ſammeln und zu konzentrieren auf den

nächſtliegenden Punkt.
Dabei aber nicht das große Ziel überſehen. Die Politik, die
uns Däumig vorgetragen hat, überſieht aber vollkommen
alle Zwiſchenſtufen der Entwicklung. Man will uns eine
Politik aufzwingen, die in Rußland ſelbſt gar nicht praktiſch
durchgeführt werden konnte.

Lenin ſtellt ausdrücklich in einer Broſchüre feſt, daß in
Rußland eine ganz andere Politik getrieben wurde, als

wie in den Theſen enthalten iſt,
wie ſie ung cufgedrungen werden ſollen. Redner lieſt große

Teile aus einer Broſchüre Lenins vor. So hat Lenin ge-
ſchrieben: Die Aufgabe der Kommuniſten muß darin be-
ſtehen, die Wankelmütigen zu Wege en, nicht aber dieſevon den Radikalen abzuſondern. eiſenl auf der Rechten.)

Weiter führt der Redner aus, beziehentlich dieſer Broſchüre
Lenins: Ja, man kann annehmen, daß alle dieſe Sätze
Lenins ſpeziell an die Adreſſe der Däumig, Stoecker uſw.
getiche ſind. Daß es unſere Aufgabe ſein muß, 477 vor
er Erweiterung der politiſchen Macht, möglichſt groß

Schichten der Bevölkerung geiſtig für uns zu gewinnen, iſt
ſelbſtverſtändlich. Das heißt natürlich nicht, uns auf den
Standpunkt der Rechtsſozialiſten zu ſtellen. nach denen die
Verwirklichung des Sozialismus ein reines Rechenexempel iſt.
Wir müſſen natürlich davon Abſtand nehmen, dieſe Mög-
lichkeit der politiſchen Aufklärung als die einzige Waffe an-zuſehen. (Zuruf: Ganz unabhängig.) Wir d doch hier
unſerer Meinung nach auf dem Parteitag der r
(Beifall bei der Rechten), wenn ſich jetzt ſchon andere Ge-
noſſen programmatiſch und u bei den Kommu-
niſten befinden (Zurufe: Hu, hul), ſo ſollen ſie doch auch
nach außen hin ihre Konſequenzen ziehen Von den Däu-
mig, Stoecker, Koenen und Genoſſen iſt ſtets der Vorwurf
erhoben worden, wir ſeien die Bremsklötze der Revolution.
(Sehr richtig! links.) Sie müſſen ſchon geſtatten, daß wir
nun auch einmal die Aktivität der Genoſſen von der linken
Seite beleuchten.

Dazu muß ich ſagen, daß die Däumig, Stoecker und
Genoſſen bei allen Aktionen der Zentralleitung dageſeſſen

haben wie ein Häufchen Unglück.

Sie haben immer erſt gehorcht, was die Criſpien, Dittmann
und Genoſſen ſagen. Und dann haben ſie erklärt. im großen
und ganzen ſchließen wir uns der Meinung Criſpiens und
Genoſſen an. (Lebhaftes Hört, hört! rechts.) Wenn wir
uns wirklich einmal ernſtlich geſtritten haben, ſo ging das
jedenfalls niemals um Grundſätze. Sie wiſſen ja gar nicht,
wie ſich die Dinge in der Zentralleitung abgeſpielt haben.
Sie alle haben den Aufruf der U. S. P. zur Reichstagswahl
mit Begeiſterung geleſen. Dieſen Aufruf haben nicht die
Stoecker, Däumig uſw. erlaſſen, ſondern der Konterrevo-
lufionär Dittmann. Redner gibt noch weiteres Mate-
rial über das paſſive Verhalten der Däumig, Stoecker und
Genoſſen in allen Aktionen der U. S. P. Er geht insbeſon
dere noch auf den Kapp-Putſch ein und ſagt: Jch bin über
zeugt, daß die Kämpfe des revolutionären Proletariats ge-

führt werden müſſen mit Kerntruppen und nicht mit Reſer-
viſten, die immer im Hintergrunde bleiben, weil ſie es im
perſönlichen Jntereſſe für beſſer halten.

Der Redner kommt alsdann auf die Moskauer Bedin-
gungen zu ſprechen. Er gibt einen kurzen Bericht über die
Verhandlungen in Moskau und führt aus, wir haben uns
redlich bemüht, eine Linie zu finden, auf der die U. S. P.
Deutſchlands mit der dritten Jnternationale zuſammen-
geführt werden könnte Am Schluſſe des Kongreſſes ſind
alsdann die Bedingungen ſo verſchärft worden, daß es mir
fraglich erſchien. ob unſerer Partei die Annahme dieſer Be
dingungen möglich ſein wird.

Dem Redner wird die Morgenausgabe der Berliner
„Freiheit“ auf das Pult gelegt, die einen Artikel „Der Weg
zur Parteiſekte“ enthält.

Dittmann lieſt große Teile aus dieſem Artikel vor. Er
enthält einen Bericht Sinowjews über die bedenklichen Zer-
ſetzungserſcheinungen innerhalb der kommuniſtiſchen Partei
Rußlands. Dittmann wird während ſeines Vorleſens
häufig durch zahlreiche Zuſtimmungsrufe von der rechten
Seite unterbrochen. Dittmann ſchließt die Vorleſung des
Artikels mit dem Satz:

So ſieht die Zentraliſation aus, die wir von Rußland
jetzt einführen ſollen. Dieſe „Zentraliſation“ hat in

Rußland bankrott gemacht.

Weiter verlieſt Redner längere Teile aus einer Broſchüre
von Däumig, die unter dem Titel „Volkskatechismus“ im
Verlage von Adolf Hoffmann erſchienen iſt und den Pazi-
fismus verteidigt, den Däumig in der Politik nach ruſſiſchem
Muſter als kleinbürgerlich bezeichnet. (Zuruf von Ledebour
Der Verleger kommt nicht in Verlegenheit.) Weiter hat
Däumig hier geſagt, die Räterepublik ruft man nicht aus,
man erkämpft ſie. Jch muß dem Genoſſen Däumig ſagen,
daß er mit dieſer Mahnung ſich an Geyer jun, der ja auch
auf dem linken Flügel ſteht, wenden ſoll. Denn Geyer
glaubt bei jedem politiſchen Konflikt die Räterepublik aus-
rufen zu können. Zuſtimmung auf der rechten Seite.) Nun
iſt ja auch der Genoſſe Sinowjew hier anweſend. Es liegt
mir fern, ihm gegenüber in den Ton jener perſönlichen Ver
unglimpfungen zu verfallen, die er in dem Schreiben des
Exekutivkomitees gegen mich anführt.

Daß Genoſſe Sinowjew hierher kommen muß, um die
Moskaner Bedinguncgen zu erklären und auszulegen,
das iſt ſehr ſchlimm und bezeichnend für die Befürworter
dieſer Bedingungen, von denen niemand in der Lage iſt,

dieſe zu erklären

Genoſſe Sinowjew hat, das ſtelle ich feſt, auf dem Moskauer
Kongreß nicht darauf Wert gelegt, die Genoſſen der rechten

eite aufzuklären, ſondern bloßzuſtellen. Er hat am Schluſſe
des Kongreſſes ausdrücklich erklärt, daß man mit dem rechten
Flügel und mit dem Zentrum der U. S. P. nicht zuſammen
arbeiten kann. Wer will jetzt noch behaupten, daß man nicht
die Abſicht habe. die U. S. P. zu zerſtören?

Nicht Zerſplittern, ſondern Zuſammenfaſſen muß unſere
Aufgabe ſein. Wir ſehen ja in Deutſchland ſelbſt die Wir-
kung einer ſolchen Zerſplitterungspolitik. (Zur linken Seite
gewandt): Wenn Sie jetzt dazu übergehen. dae Tiſchtuch
zwiſchen uns und dem anderen Teile zu zerſchneiden, dann
will ich doch einmal ſehen, ob das revolutionäre Proletariat
ihrer Fahne folgt
Es gibt in Deutſchland doch keinen verrufeneren Parteis namen, als den der kommuniſtiſchen Partei.

ehr richtig! rechts.) Wir werden uns nach wie vor U. S. P.Weh an ins gar nicht einfallen laſſen, unſere Partei
kommuniſtiſch zu taufen. Erſt dann, wenn man die U. S. P.
in die kommuniſtiſche Partei übergeführt hat, will man dazu
übergehen, die rechtsſtehenden Genoſſen auszuſchließen.
Dieſes Spiel werden wir ihnen vereiteln. (Sehr richtig!
rechts.) 78 bin geſpannt über die erſte revolutionäre
Aktion, die Sie (zur Linken gewandt) unternehmen werden.
Die Maſſen verlangen von Euch Aklionen. Die U. S. P.
wird auf dem Boden ſtehen bleiben, auf dem ſie heute ſteht.
Jn dem Entſcheidungskampfe, der ſich in Deutſchland zwi-
ſchen dem Kapitalismus und dem Sozialismus abſpielen
wird, wird die U. S. P. die Bannerträgerin bleiben. (Adolf

Hoffmann ruft: Gllclicherwelſe Uber Leipzig in Raſſel an
selangt. (Minutenlanger Lärm.)

unmehr betritt Stoecker das Rednerpult.
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Echattenriſſe Ein Futermezzo.
Kriegsberichterſtatter Walter Stoecker von der

„Rheiniſchen Zeitung“.
Kurz vor dem Kriege wurde einem jungen Manne von

irgendeiner preußiſchen Behörde ſeine Berechtigung zum ein
jährig-freiwilligen Militärdienſt entzogen. Grund: ein
Rede, die der junge Mann auf einer Tagung der Arbeiter
ugend gehalten hatte. Es war einer der echtpreußiſches
Skandale, die damals in kurzen Jntervallen vorfielen.

Der junge Mann ie lter Stoecker. Zur gleichen
Zeit ſuchte unſere Redaktion einen Lokalberichterſtatter.
Stoecker wurde uns empfohlen und wir ſtellten ihn an. Ein
paar Tage darauf kam aus dem Zimmer meines Nachbars
des Lokalredakteurs, ein langes Stöhnen. Jch eilte hinzu
Mein Freund hatte eine Anzahl Schreibmaſchinenblätter vor
ſich liegen, deren oberſtes aber eigentlich kein Schreibmaſchi-
nenblatt mehr war; denn die waren durchſtrichen und die Zwiſchenräume von den Verbeſſerung meines
Kollegen ausgefüllt.

„Nette Arbeit!“ ſagte ich. „Welche meinſt Du?“ fragte
er, „meine oder die andere?“ „Beide!“ bemerkte ich ar

Mein Freund nahm die untere Hälfte der Blätter u
drückte ſie mir in die Hand:

„Wenn Du die Sache ſo nett findeſt
Es iſt der Stadtverordnetenbericht!“

Seitdem halte ich mich von jedem Stöhner ängſtlich fern.
Der Verfaſſer des Berichts war Herr Stoecker.
Dieſe Feſtſtellung iſt wichtig. Herr Stoecker hat, als ihm

jüngſt auf der unabhängigen Reichskonferenz ſeine patrioti-
ſchen Kriegsbriefe an die Kölner „Rheiniſche Zeitung“ vom
S 1914 vorgehalten wurden, die Verantwortung für
dieſe Bricfe mit der Bemerkung abgelehnt, daß ſie von der
Redaktion korrigiert worden ſeicn. Er hat damit aus der
Tatſache, daß kein gewiſſenhafter, deutſch ſchreibender Redak-
teur auch die kleinſte Arbeit von ihm unverbeſſert in die
Hände des Setzers geben konnte, zum erſten Male politiſchen
Nutzen gezogen. Zwvweifellos iſt ſeine Bemerkung auf der
Reichskonferenz von ſeinen Anhängern ſo verſtanden worden,
wie ſie Stoecker verſtanden haben wollte, daß die „Rheiniſche
Zeitung“ in ſeinen belgiſchen Kriegsbriefen ſachliche Aende-
rungen vorgenommen habe.

Das iſt ein Jrrtum. Stoeckers Arbeiten mußten regel
mäßig vor dem Druck ins Deutſche überſetzt werden. Er
brachte für die Zeitungsſchreiberei nicht die geringſte Vor
ausſetzung mit.

Stoecker war Jlluſioniſt, Phantaſt. Seine politiſchen
Jdeen waren durchaus romantiſch. Als ich in dem Kriſen
jahre 1913 vor einer Verſammlung von Vertrauensleuten
einen Vortrag über Wirtſchaftskriſen gihalten hatte, ver-
breitete er unter den gereiften Leuten zum Teil Entſetzen,
zum Teil Heiterkeit, indem er in der Diskuſſion die Mög-
lichkeiten eines Sturmes auf Bäcker- und Grünkramläden
s und mit peinlichem Eingehen auf Einzelheiten
erörterte.

Daß einem Manne, dem jeglicher Einblick in die Dinge
fehlte und der nicht an ſich ſelbſt gearbeitet hat, auch die
Feſtigkeit abging, iſt ſelbſtverſtändlich. Das zeigte ſich nach
dem Kriegsbeginn, als er nach Belgien ging und die er-
wähnten Kriegsbriefe ſchrieb, die ſelbſt die auf dem rechten
Flügel der „Sozialpatrioten“ ſtehende „Rheiniſche Zeitung
wegen ihres überſchwänglichen Patriotismus zum großen
Teil ablehnte.

Die „Rheiniſche Zeitung“ hat es denn auch wohl auf
dem Gewiſſen, daß Stoecker für den Patriotismus verloren
gegangen iſt. Gleich nach der Gründung der Unabhängigen
Partei zog der bekehrte Patriotenſünder Stoecker in der radi
kalen Prozeſſion unmittelbar hinter dem Allerheiligſten.

Gleichwohl würde es ihm ſelbſt bei dem ſchreienden
Mangel an Jntelligenzen in dieſer Partei ſchwer geworden
ſein, zu einer führenden Stellung zu kommen, wenn er ſich
nicht rechtzeitig auf die Welle einer Parole geworfen hätte:
Für die dritte Jnternationale! Die Welle dieſer Parole trug
ihn hoch und zeigte ihn den gleichgeſtimmten Seelen, die in
Deutſchland Leninſche Experimente nachahmen wollten. Die
hoben ihn auf den Schild. So war Sowjetrußland ſein
Sprungbrett bei den Maſſen geworden.

Stoecker kam in die unabhängige Zentralleitung. Stoecker
ging mit Dittmann, Däumig und Criſpien, die, mit ihm ver
glichen, Geiſtesrieſen ſind, auf den Moskauer Kongreß. Wäre
Criſpien ein beſſerer Pſychologe als er tatſächlich iſt, er wäre
keinen Moment darüber erſtaunt geweſen, daß Stoecker in
Moskau ſeine Mitdelegierten auf den Pfropfen geſetzt hat.

Soviel hatte Stoecker erkannt: wenn es für ihn eine
Chance in der Politik gab, dann beruhte ſie auf Lenin, auf
der Propaganda des Unwirklichen, Phantaſtiſchen, Abenteuer-
lichen. Unter den Sachen, die ſich hart im Raume ſtoßen
konnte er nichts werden. Bei Leuten mit kritiſchem Sinn
waren ſeine Ausſichten ſchlecht. Unter der Regie der 21 Be
dingungen dagegen war ihm ſiine Rolle im oberſten Drittel
des politiſchen Theaterzettels ſicher. Jakob Quarz.

Nu aber fixl

Dieſer Mann tritt auf und führt aus: Der Kamp
für den Anſchluß an die 3. Jnternationale iſt zu einem
Kampf um die Frage geworden, ob das deutſche Proletariat
eine große vorwärts drängende Partei bekommen ſoll. Der
Kampf hat mit Recht eine große Erregung in der Arbeiter
ſchaft hervorgrufen. Jch will ganz eingehen auf die
von dem erſten Redner erwähnten vielen Giftblaſen, die
dieſer Kampf gezeitigt hat. W will nicht auf all den
Schmutz und Dreck eingehen. (Bravo! links; lange Unruhe
im Saal; Zuruf: Den du von Moskau mitgebracht haſt.)Stoecker weiſt energiſch die Bemerkung der Freiheit über

die Mörderzentrale in der U. S. P. zurück und fordert den
Leiter der „Freiheit“ auf, Beweiſe für dieſe Behauptung
zu erbringen.

Mit dieſer Behauptung hat die Freiheit die Kampfes
weiſe der Rechtsſozialiſten bei der Spaltung noch be-

deutend übertroffen.
Auf die Aeußerung Dittmanns von dem Häufchen Unglück
ſagt er: Das Häufchen Unglück wird Jhnen noch viel zu
ſchaffen machen, und Sie können ſich darauf verlaſſen, e
wir r nichts ſchenken werden. (Starker Beifall links.
Nach rechts gewendet führt er weiter aus): Jn Jhren
rganen haben Sie den Marxismus verfälſcht und kaſtriert,

denn das, was heute in der „Freiheit“ ſteht, hat doch wahrlich mit Marxismus nichts mehr zu tun. Criſpien hat am
Schluß ſeiner Rede pathetiſch geſagt: Proletarier aller Län

und Lachen)

der vereinigt Euch! Jch ſage, i berg doch erſt ein
mal in den Ländern welt v Beifall iiſt bezeichnend für
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ironiſche Beifall artet in Lärmſzenen aus. Ledebour begibt
ſich zu Adolf Hoffmann, dem er ins Geſicht ſchleudert: Ein
Halunke Gr Sie! Die beiden Kampfhähne müſſen von
anderen Genoſſen mit Gewalt getrennt werden. Minuten-
langer Lärm.) Es iſt eine Unmöglichkeit, die Parole aus-
zugeben, Proletarier aller Länder vereinigt Euch, wenn noch
nicht einmal die Proletarier in den einzelnen Ländern ver-
einigt ſind. (Zuruf: Durch Eure Schuld.) Auf die Agrar-
frage eingehend ſagte er. ich ſtelle noch einmal feſt, daß die
Theſen über die Agrarfrage in den Moskauer Bedingungen
in durchaus keinem Gegenſatze ſtehen zu der Stellungnahme,
die die Sozialdemokraten vor dem Kriege eingenommen
haben. Hilferding und ſeine Freunde ſind gegen die Be-
dingungen und gegen den Anſchluß an die 3. Jnternationale,
weil ſie Menſchewiſten ſind. (Sehr ichtig! rechts.) Die
Vorbedingungen für die 3. Jnter nationale müſſen
ſein: ein feſter Wille und Klarheit in derFührung. Zwiſchen den Gegnern des Anſchluſſes und den
Befürwortern liegt die grundſätzliche Kluf in der Beurtei-
lung der geſamten politiſchen Situation. Wir ſind der An-
ſicht. daß es eine Hauptforderung für uns ſein muß, die poli-
tiſche Macht zu erringen. Solange der Kapitalismus noch
an der Mocht iſt, wird jedenfalls eine Sozialiſierung nicht
zu verwirklichen ſein, deshalb muß ich mich T en
Hilferding wenden, der jetzt glaubt, i eVollſozialiſierung könne unter dem Re-
gime des Kapitalimus durchgeführt werden.
Zur Frage der Diktatur übergehend führt er weiter aus: „Es
gibt ja noch bei uns ſogar ſehr viele, die gar nicht auf dem
Standpunkt der Diktatur ſtehen (Zuruf: Namen nennen).
Sie bekennen ſich wohl zur Diktatur des Proletariats den
Worten nach, aber in ihren Handlungen ſind ſie durchaus
dagegen. Wer immer noch nicht weiß, was wir in Deutſch
land im politiſchen Kampfe für Mittel anwenden müſſen, um
den Kapitalismus zu beſeitigen, der hat wahrlich keine
Ahnung von der gegenwärtigen politiſchen Lage. Wenn wir
heute den Arbeitern ſagen, ihr braucht die Gewalt, ſo wirk-
lich nicht aus Liebe zur Gewalt, ſondern weil wir ſie brauchen.
Wir müſſen das den Arbeitern ſagen, weil wir wahr-
ſcheinlich ſchon in den nächſten ſechs Wochen
einen neuen Kapp-Putſch haben werden. Nun
ſagen unſere Genoſſen von rechts, daß die Mittel der Gewalt
und des Terrors reaktionär ſeien, denn auch die Kapitaliſten-
klaſſe bediene ſich dieſer Waffen. Auf dem Moskauer Kongreß
habe ich geſagt: daß wir es von den ruſſiſchen Ge-
noſſen durchaus verſtehen, wenn ſie den Ter-
ror und die Gewalt anwenden. Jch habe ferner
eſagt, daß ſich die ruſſiſchen Genoſſen darauf verlaſſen
önnen. daß auch die deutſchen Genoſſen nicht da-

vor zurückſchrecken werden, wenn es die Situation
erfordert. (Zuruf: Diktatur des Proletariats aber nicht
über das Proletariat.) Darauf anwortete der Redner: Wie
wollen ſie denn die Diktatur des Proleta-
riats ausüben, ohne zugleich über das Pro-
letariat, wo wir doch große Maſſen Arbeiterhaben, die noch im bürgerlichen Lager ſtehen.
Kautsky ſagt ganz richtig: Wer die Diktatur will, der muß
auch den Bürgerkrieg wollen. Und ich ſage den Genoſſen,
daß das Proletariat bei der Durchführungſeiner Miſſion auch nicht vor dem Bürger-
krieg zurückſchrecken darf. Zur Frege der aus-
wärtigen Politik erklärt der Redner: Jch erinnere nur
daran, welch eine Verwirrung in der Neutralitätsfrage in
der Arbeiterſchaft hervorgerufen wurde. Jch muß ſagen,
daß es im Kampfe um die proletariſche Revolution keine
Neutralität geben kann, ſondern nur unbedingte Solidarität
mit unſeren Klaſſengenoſſen (ſehr richtig links). Unſer
Kampf, den wir in der auswärtigen Politik führen, muß
auch geführt werden gegen die Organiſationen, die ſich in der2. Internationale Leſenben. Die Elemente, die ſich uns in
unſerem Kampfe lähmend und hindernd in den Weg ſtellen,
müſſen wir mit aller Schärfe bekämpfen. Zur rechten Seite
gewendet: Wenn ſie meinen, daß unſere Mehrheit auf dem
Parteitage eine Zufallmehrheit iſt, ſo werden ihnen die Vor
gänge der nächſten Zeit bald etwas anderes ſagen (großer
Beifall auf der Tribüne und auf der Linken). Wir werden
die Maſſen der deutſchen Arbeiter in unſeren Reihen ſammeln
(die weiteren Ausführungen des Redners gehen in der all
gemeinen Unruhe verloren). Ein Teil vonihnen (zur
Rechten gewendet) wird ſich ohne Zweifel zu den
Rechtsſozialiſten begeben und der andere
Teil der übrig bleibt wird in den Kämpfen
zwiſchen dem revolutionären Proletariat
und der reformiſtiſchen Partei zerriebenwerden. (Langer Beifall links und auf der Tribüne.)
Wenn die Leipziger Volkszeitung heute ſchreibt, daß der linke
Flügel auf dem Parteitage ſchon am erſten Tage eine Nieder-
lage erlitten hat, ſo erinnert das an die Berichte Ludendorffs
(ſehr richtig, die Delegierten der rechten Seite zeigten mit
Fingern auf den Redner und rufen immer wieder Kriegs-
berichterſtatter Stoecker. Es kommt zu heftigen Debatten
zwiſchen den e Stoecker geht nunmehr auf die
Zurufe: Kriegsberichterſtatter ein und rechtfertigt ſeine
Tätigkeit als ſolcher damit, daß er ausführt, er ſei nur
wenige Stunden in Belgien geweſen. ch habe die feſte
Ueberzegung, daß unſere Sache mit der Zukunft im Bunde
ſteht und das viele, die noch heute ſich auf der rechten Seite
befinden, bald den zu uns finden werden. Jhr habt
noch viele bei euch, auf die ihr nicht ſtolz zu ſein braucht.
Wir werden den Kampf aufnehmen und mit aller Schärfe
gegen diejenigen führen, die ſich uns in den Weg ſtellen.
(Beifall auf der Linken.) Und ich ſage Jhnen, daß die
Gruppe, die hier noch einmal eine Brücke zwiſchen den ein-
zelnen Strömungen finden wollte, Schiffbruch erleiden wird,
und ich ſage es iſt gut ſo für das revolutionäre Proletariat,
daß es jetzt nicht noch einmal zur Verkleiſterung kommt. Wer
vor dieſen ſchweren Kämpfen zurückſchreckt, der will nicht die
ſoziale Revolution und der will auch nicht die Diktatur des
Proletariats. Der Redner ſchloß mit den Worten: Auf zum
letzten Gefecht, die Jnternationale erkämpft das Menſchen-
recht.

(Schluß der Vormittagsſitzung.)

Sinowjew auf der Kanzel.
Die geſtrige Nachmittagsſitzung war für die Moskau-

anhänder „ein großer Tag“ und man muß ſagen, daß die
„raditalen Genoſſen dieſen Tag gut dekorierten. Die Gale-
rien waren bis auf den letzten Platz mit Geſinnungsfreunden
geſüllt worden, und das vierſtündige Referat Sinojews wurde
mit lauten Kundgebungen für die 3. Jnternationale eröffnet
und beſchloſſen.

Sinojew, der während ſeiner Ausführungen den geſchicht-
lichen Entwicklungsgang der ruſſiſchen, wie der kommenden
Weltrevolution zeigte, ſagte den „Unabhängigen“ mit aller
Deutlichkeit, daß ſie in dex

n

Arbeiterbewegung keine Daſeinsberechti-
gung mehr haben. Aus allen Len Problemen, die er
vor der Verſammlung aufrollte, kam immer und immer
wieder zum Ausdruck, daß es für ihn nur Anhänger der
Diktatur und des Terrorismus oder aber nur Anhänger der

Demokratie gibt. De 77 in dermodernen Arbeiterbewegung hätten heute
r die Sozialdemokraten und die Kommu-
niſten.Zu großen Lärmſzenen kam es, als er die Amſterdamer
Internationale (gewerkſchaftliche Jnternationale) als ein

ollwerk des Kapitalismus bezeichnete. Dieſes „Werkz ug
der Bourgeſie“ ſei viel gefährlicher als alle Orgeſch-Organi-ſationen, denn ſie ſei das Jnſtrument des orga-
niſierten Arbeiterverrats. Bezeichnender-weiſe klatſchte die linke Seite des Hauſes
und der Galerie (faſt alles organiſirte Ge-
werkſchaftler! d. R.) zu dieſer Beſchimpfung
der Gewerkſchaften frenetiſchen Beifall!
Von der rechten Seite erfolgten wegen dieſer Schmähungen
minutenlange Proteſtkundgebungen (Es wurde gerufen:
„Legien iſt uns lieber als Enver Paſcha!“)

Wie vollkommen verſtändnislos Sinowjew den deutſchen
Verhältniſſen gegenüber ſteht, wurde daraus erhellt, daß er
betonte, daß man bei der kommenden R volution und Macht-
ergreifung durch das Proletariat in Deutſchland, den Bauern
Land geben müſſe, um ſie für die Revolution én ewinnen.Außer der Unſinnigkeit dieſer Theſe muß hierbei feſtgeſtent

werden, daß Sinowjew auf der einen Seite er-
klärt, die deutſchen Arbeiter müßten bei
dieſer Revolution ſchwere, ja ſogar blutige
r während er demgegenüberdie Bauern fangen will, mit dem Lockrufe:
„Jhr könnt etwas gewinnen!“

Auf den Kongreß in Baku eingehend, wo der ehemalige
türkiſche „Nationalheld“ Enver Paſcha freundſchaftlich mit den
Bolſchewiſten verhandelt hat, gab er ſeine Hoffnungen auf
die Weltrevolution bekannt. Danach iſt Sinowjew
tatſächlich von dem Wahnebefangen, daß die
religiöſen und nationaliſtiſchen Bewegun-
gen in Aſien direkt zur Weltrevolution um-
geleitet werden können. Auf das Abſonder-
liche dieſer Denkungsart durch einzelneZwiſchenruferaufmerkſam gemacht. erklärte
er „Ja wir müſſen eben noch mit den religiöſen Vor-
urteilen rechnen!“

Wenn auch das Referat in ſeiner Art klar und logiſch
aufgebaut war, ſo konnte man doch des öfteren ſtarke Wider-
ſpüche in den Ausführungen feſtſtellen. So begründete er
die Aufnahme der „Gelben“ und Jndiff renten in das Räte-
ſyſtem damit, daß dieſe unaufgeklärte Maſſe kameradſchaftlich
behandelt werden müßte, währenddem er doch ſonſt immer
wieder die Notwendigkeit des ſtrengſten Terrorismus gegen-
über Andersdenkenden beotonte.

Die 21 Bedingungen erklärte er kurz damit, daß ſtatt
der ſyſtematiſchen Propoganda gegen den Kommunismus eine
ebenſo ſyſtematiſche Agitation für denſelben betrieben werden
muß. Die U. S. P. ſoll diejenigen „Elemente“ abſchütteln
die der kommuniſtiſchen Taktik nicht zuſtimmen; und ſoll ſich
dann einen anderen Namen geben.

Sinowjew trug ſeine Dauerrede bis zum Schluſſe mit
großer Kraft und innerer Begeiſterung vor; und man muß
bei ihm unbedingt den Eindruck gewinnen, daß er an ſich
ſelbſt glaubt. Er unterſcheidet ſich in dieſer Be-
ziehung ſehr vorteilhaft von ſeinen Unter-
offizieren, Däumig und Stöäer.

Bei aller Gegnerſchaft muß feſtgeſtellt werden, daß
Sinowjew mit klarem Blick erkannt hat, daß es auch in der
deutſchen Arbeiterbewegung nur ein „Hüben“ und ein
„Drüben“ geben kann. „Für Diktatur“ oder für „Demo-
kratie“, das ſind die beiden Pole, um die ſich in der nächſten
Zukunft die ſozialiſtiſchen Maſſen bewegen werden. Ver-
körpert werden dieſe entſcheidenden Pole durch die S. P. D.
und die K. P. D.

Die Rede war zweifelsohne für die „Linke“ auf dem
Parteitage ein großer Erfolg.

Jn der Freitagsſitzung beginnt die allgemeine Aus
ſprache über die Anſchlußbedingungen.

Loſowski.

Ein Zwiſchenfall auf dem Rätekongreß.
Der Betriebsrätekongreß hatte am erſten Tage ſeiner

Beratungen die zurzeit in Berlin anweſende ruſſiſche Ge-
werkſchaftsdelegation eingeladen und dem Führer e
Genoſſen Loſowsky. das Wort einer Begrüßungsanſpracheverſtattet. Der ruſſiſche Sprecher benutzte dieſe Gelegenheit,

um nicht nur für ſeine Jdeen der Welcrevolution Propa-
ganda zu machen, ſondern auch zugleich die deulſchen Ge-
werkſchaften wegen ihrer Haltung zu den Friedensſchlüſſen
von Breſt-Litowſt und Verſailles vor dem Kongreß anzu
klagen. Jnfolges einer Verwahrung des Kongreßleiters
Aufhäuſer gegen ſolche Ausnutzung des Gaſtrechts kam es
am zweiten Verhandlungstage zu längeren Geſchäftsord-
nungsdebatten, denen der Kongreß ſchließlich durch Ueber-
gang zur Tagesordnung ein Ende machte. Der von Loſow-ki
angegriſffene Redakteur des „Korreſpondenzblattes“ des Allg.
Deutſchen Gewerkſchaf sbundes, Genoſſe Umbreit, verzichtete
auf dem Kongreß auf eine Entgegnung, am dieſem neue,
gereizte r zu erſparen. Er gibt jedoch
eine Erklärung in der Preſſe, in der es auch heißt:

„Genoſſe Loſowski klagt uns beſonders des Mangels an
internationaler Solidarität an. Jch möchte W darauf das
Folgende erwidern: Die deutſchen Gewerkſchaften haben die
internationale Solidarität allezeit gepflegt, auch den ruſſi
ſchen Genoſſen gegenüber, und zwar ſchon lange, bevor die
meiſten der uns beſuchenden ruſſiſchen Genoſſen an eine
eigene Gewerkſchaftshewegung dachten. Die, deutſchen Ge-
werkſchaftsfühßrer haben auch der ruſſiſchen Revolution
größere Dienſte geleiſtet, als die Loſowski und Genoſſen auchnur ahnen. Ifre Herren und Meiſter in Moskau und
Petersburg dürften dafür um ſo beſſer unterrichtet ſein. Die
Generalkommiſſion und der Deutſche Bundesvorſtand haben
ferner faſt allen ruſſiſchen Gewerkſchaftsdelegationen die
Einreiſe nach Deutſchland ermöglicht und damit erneut den
Beweis internationaler Solidarität gegeben. Es ſteht ge
rade dem Genoſſen Loſowski ſchlecht .n, ſolche Anklagen zu
erheben, da auch er die Hilfe des Bundesvorſtandes in An-
ſpruch genommen hat. Die ruſſiſche Delegation rechnet aber
noch auf viel weitergehende Solidarilätsbeweiſe der deut-
ſchen Gewerkſchaftszentrale. Sie hat an unſere Mithilfe
für den Wiederaufbau der ruſſiſchen Volkswirtſchaft appel
liert, und dieſe Mithilfe haben wir ihr nicht bloß zugeſagt,
ſondern wir haben ihr in einer Konferenz am 2. Oktober

ſozialiſtiſchen dargelegt, in welch umfangreicher Weiſe wir uns bereits für

die Belieferung der Sowfjetrepublik mit den von v be
nötigten Maſchinen und Trameportrt We aben,
wohl verſtanden in völlig uneigennütziger Weiſe, denn e
andelt ſich um Dinge, die die deutſche Volkswirtſchaft ſelb
itter notwendig gebraucht.

Um ſo befremdlicher muß es erſcheinen, daß der Sprecher
der ruſſiſchen Delega'ion ſeine Anweſenheit als Gaſt dazu
benutzt, um uns öffentlich vor dieſem Kongreß anzuklagen.
Man kann nicht Arbeitskamerad am gemeinſamen Werke
und zugleich Ankläger ſein. oſowski hat ſeiner
Miſſion in Deutſchland, ſofern ſie ſich auf die Anbahnun
kameradſchaftlicher Beziehungen zwiſchen den ruſſiſchen un
den deutſchen Gewerkſchaften erſtreckt, ſicher keinen guten
Dienſt mit ſeiner Rede geleiſtet. Er gleicht dem blinden
Hödur der altgermaniſchen Sage, der einen von fremder und
gehäſſiger Hand ſorgſam zugeſpitzien Pfeil abſchießt, ohne
ſich der Folgen bewußt zu ſein. Seine Worte waren keine
brüderlichen Friedensgrüße, ſondern ſie waren geeignet und
ſicherlich auch beabſichtigt, als Brandfanale zu wirken, die
er in einen Kongreß hineinwarf, der unter überaus ſchwie
rigen Verhältniſſen die Einheit der Aktion in der deutſchen
Arbeiterſchaft herbeiführen ſoll. Von dieſem Geſichtspunkte
aus muß ich dieſe Ausführungen aufs tiefſte bedauern.“

c

Gewerhſchaftliches.

Reichskonferenz der Eiſenbahner-Betriebsräte.
Am 3. und 4. Oktober fand in Berlin die erſte Reichskonferenz

der Eiſenbahner-Betriebsräte ſtatt.
Wenn auch von einigen wenigen die Errichtung des Zukunfts-

ſtaates nach dem Diktat des Trotzky und ſeinen r Freun
den wurde, kam aber die überwältigende Mehrheit zu
der Erkenntnis, daß Phraſen und Reden die Umgeſtaltung der
heutigen kapitaliſtiſchen Produktions- und Wirtſchaftsweiſe nicht
fördern, ſondern ſehr hinderlich im Wege ſtehen.

Die angenommenen Ent'chließungen brachten zum Ausdruck,
das die ſoziale Revolut'on, d. F. die Ueberwindung der privat-
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft und deren Erſetzung durch die ſozia
liſtiſche nicht mit einem Schlage durch Jlluſionspolitik herbei-
geführt werden kann. Ein ſolches Experiment bedeutet nichts
weiter als die Zer'chlagung der Wirtſchaft nach ruſſiſchem Muſter.
Nur unter gewauer und ſorgfältiger Vorbereitung und unter Be
achtung der laufenden Bedürfniſſe der Volkswirtſchaft kann der
Sieg des Sozialismus verwirklicht werden. Die Reichskonferenz
des Deutſchen Eiſenhahnerverbandes fordert die Zuſammen-
faſſung innerhalb der Gewerlſchaften und richtet die Aufforderung
an alle Kollegen, nur in dieſem Sinne tätig zu ſein. Dies kann
nur geſchehen wenn ſich alle Betriebsräte der Eiſenbahnen und
das geſamte Proletariat endlich mit den Grundftkhen des wiſſen
ſchaftlichen Sozialismus vertraut machen.

Die Reichskonferenz verlangt von der Regierung, daß ſchnell-
ſtens ein neuer Geſetzentwurf der Betriebs und Beamtenräte
in Vorbereitung genommen wird. Räte und Gewerkſchaften können
nur im engſten Zuſammenhang die ſo dringend notwendige Einheit
und Geſchloſſenheit zur Durchführung der ſozialen Revolution
fördern. Nur die Gewerfſchaften ſind in der Lage, den Räten
den nötigen Schutz und Rückhalt zu gewähren. Einzelaktionen,
einſeitige Stellungnahme nach parteipolitiſchen Grundſötzen,
oder das Nachlaufen von unverantwortlichen politiſchen
Regiſſeuren zerſtören die gewerkſchaftliche Diſzivlin und führen
zum ſicheren Untergehen der Arbeiterbewegung.

Außerdem verlangt die Konferenz die Errichtung von Be
triebsräten für die Bezirke der Aemter, Betriebsdirektionen und
Jnſpektionen.

Ferner forderte die Konferenz das Recht der Selbſtverwaltung
für alle ſprialon Einrichtungen (Betriebskrankenkaſſe, Penſions
kaſſe uſw.

r. daß die jetzige Ausgabe von Monatskarten und
Wochenkarten nur an ſolche Perſonen erfolgt, die eine Beſcheini-
gung über Beſchäftigung ihres Arbeitgebers beibringen. Damit
v er Schiebern, Wucherern uſw. endlich das Handwerk gelegt
werden.

Den Betriebsräten iſt ein Kontrollrecht bei Abnahme von
Materialbeſtellungen und hei Abnahme von Reparaturen, die von
der Privatinduſtrie ausgeführt ſind, einzuräumen.

Die deutſchen Gewerkſchaften im Jahre 1919.
Die Mitgliederzahl der dem Allgemeinen Deutſchen Gewerk-

ſchaftsbund angeſchloſſenen Verbände betrug zu Beginn des
vorigen Jahres 2 866 012, davon 666 392 weibliche, am Ende des
Jahres jedoch 7 338 123 (1 612 636 weiblichc). Es wurden alſo
kg viereinhalb Millionen neue Mitglieder aufgenommen. Jm

ahresdurchſchnitt betrug die Mitgliederzahl 5 479 073 zen
1648 313 im Jahre 1918. Die Zahl der angeſchloſſenen Verbände
betrug im vorigen Jahre 52 gegen 48 im Jahre 1918. Sie wäre
noch etwas größer geweſen, wenn ncht einige Verſchmelzungen
ſtatigefunden hätten. Die Zahl der Zweigvereine betrug 23 862
gegen 10 044 im Jahre vorher. Sie hat ſich al'o ebenfalls mehr als
verdoppelt und zeigt beſonders deutlich, welche gewaltige Werbe-
arbeit die deutſchen Gewerkſchaften noch neben ihrem wahrhaftig
nicht geringen Maße anderer Arbeit geleiſtet haben.

Eingenommen wurden für Eintrittgelder 2 867 289 M., Ver
bandsbeiträge 185 954 818 M., örtliche Beiträge 43 098 827 M.,
Extrabeiträge 595 722 M., von arbeitenden Mitgliedern in
Streikorten 57 181 M., Zinſen 4 063 461 M., ſonſtige Einnahmen
ſo 669 516 M. Die Geſamteinnahme betrug 247 306 838 M
Ausgegeben wurden für n 44 942 793 M., für Lohn-
bewegungen, Streiks und Ausſperrungen 45 300 049 M., für
Bildungszwecke 15 609 812 M., für Agitation, Generalverſamm-
lungen. Verbindungen uſw. 36 207 477 M. Die Verwaltungs-
koſten betrugen 59 348 578 M., davon perſönliche 6 984 344, S
liche 5 484 917 und Verwaltungskoſten der Zahlſtellen und Gaue
46 879 317 M. Die Geſamtausgabe betrug 201 408 709 M., das
Vermögen (mit Ausnahme der Verbände der Hotelangeſtellten
und der Metallarbeiter) 133 180 000 M., davon in den Haupt
kaſſen 107 503 081 M.

Aus dieſen Zahlen geh hervor, daß der Geldverkehr bei den
Gewerlſchaften ſich ganz gewaltig entwickelt hat, aber auch fernex,
daß ihre Kaſſen rieſig in Anſpruch genommen werden müſſen.

Die Fortbildungsſchule des Zentralverbandes deutſcher
Konſumvereine

wird am 2. Oktober in Hamburg in einem von der Ver-
lagsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine zur Verfügung ge-
ſtellten Gebäude eröffnet werden. Am erſten Halbjahrs-
kurſus nehmen 20 Schüler teil. Lehrer im Hauptamte ſind
die Herren Schweikert, bisher Sekretär des Verbandes
württembergiſcher Konſumvereine, und Sierakowsky,
bisher Schriftleiter des „Konſumgenoſſenſchaftlichen Volks
blatts“. Ueber die Einrichtungen der Schule wird noch be
richtet werden.

Zur Aufklärung
küühneraugen, tiornhaut.

Schwielen und Warzen ist in großem Formet ar die Käufer
vorteilheff er, als in kleinem.

Da „Kukirol“ lange Zeit haltbar ist, so wird es von jetzt ab nur
noch in großem Format hergestellt, zumal der Preisunterschied nu

P beträgt. Preis des alten Formats M. 2.50, des neuen M.
„Kukirol ist in Apotheken und Drogerien erhältlich.

„Kukirolr, das sohnell und sicher wirkende Mittel gegen
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